
        
            
                
            
        

    
Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz… 

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis. 


Autorenvita Natalie Frank

Natalie Frank lebt und arbeitet in Berlin. Beim Schreiben ihrer erotischen Romane lässt sie sich von den Eindrücken und Abenteuern inspirieren, die sie auf ihren Reisen zu den exklusivsten Orten der Welt erlebt.


Caprice – Maren & Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Durch die kleinen halbrunden Fenster der ›Gulf Air‹-Maschine blickte Sophie fasziniert auf das riesige Areal des Flughafens von Bahrain hinunter, besser bekannt als ›Bahrain International Airport‹, der sich im gleißenden Licht einer fast silbern glitzernden Wüstensonne unter ihr ausbreitete. 

Der Anblick des Inselstaates aus der Luft war traumhaft. Umgeben von dem postkartenblauen Persischen Golf, leuchtete das Königreich wie ein Diamant auf einem hellblauen Seidenkissen. Im Norden war die Hauptinsel gekrönt von riesenhohen, futuristisch anmutenden Gebäuden, im Süden erstreckte sich die goldfarbene Wüste, von der manche behaupten, sie sei der breiteste Strand der Welt. 

Sophie drückte sich buchstäblich die Nase an der Scheibe platt, während sie aus dem Fenster schaute. In wenigen Minuten würde sie im Paradies landen. Mein Gott, sie hatte wirklich den schönsten Beruf der Welt!

Sekunden später dachte sie anders. Die Maschine beschrieb jetzt einen Bogen, und die Insel verschwand aus ihrem Blickfeld. Nun erstreckte sich der Golf in seiner ganzen sonnenbestrahlten Schönheit unter Sophie. Im nächsten Moment rumpelte es, das Flugzeug ruckelte ein bisschen, als das Fahrwerk ausgefahren wurde, und gleich darauf begann die Maschine mit dem Landeanflug. 

»Oh, mon dieu!« Sophie krallte die Finger in die Armlehnen. »Mon dieu, mon dieu! Was zum Teufel wird das?«

Eine Hand legte sich über ihre Finger.

»Es ist alles gut«, beruhigte sie ihr Sitznachbar zur Rechten. »Es sieht nur so aus, als würde die Maschine im Wasser landen. Das passiert aber nicht. Schauen Sie«, er deutete aus dem Fenster. »Da hinten tauchen schon die Flughafengebäude auf.«

Sophie schluckte krampfhaft. Sie glaubte dem Typen kein Wort. Schließlich war sie nicht blind, sie sah doch, dass das Wasser immer näher kam. Wo waren die Schwimmwesten? Wo die Sauerstoffgeräte und Rettungsboote? Gab es Notrutschen?

Es folgte ein weiterer Ruck, als der Flieger aufsetzte, im nächsten Moment verringerte der Pilot den Schub, und Sophie wurde in den Sitz gedrückt. Hastig presste sie die Augen zu, in Erwartung des Schlimmsten, aber da verlangsamte der Pilot das Tempo, und das Flugzeug rollte beinahe gemächlich über die sonnenbeschienene Landebahn. 

Sophie traute sich endlich, das linke Auge zu öffnen. Beim Anblick der betonierten Piste und der langgestreckten Flachbauten fiel die Angst von ihr ab und machte einer ungeheuren Erleichterung Platz. Gott sei’s gedankt, sie hatte überlebt! Froh, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben, entließ sie die angestaute Luft aus den Lungen und schenkte ihrem Nachbarn zum Dank ein Lächeln, das ihn in heillose Verwirrung stürzte.

Sophie ahnte nichts davon. Sie beobachtete die Passagiere, die jetzt aus dem Flieger drängten. Es war immer und überall dasselbe: Sobald die Maschine ihre Endposition erreicht hatte, oft sogar noch vorher, sprangen die Ersten auf, rissen ihr Handgepäck aus der Ablage und drängten rücksichtslos durch den engen Gang zum Ausstieg. 

Sophie wartete lieber, bis die ganz Eiligen das Flugzeug verlassen hatten. Dann erst nahm auch sie ihr Handgepäck und betrat die Fluggastbrücke, die direkt zur Passkontrolle und Gepäckabfertigung führte. Eine gute Dreiviertelstunde später trat sie durch die sich automatisch öffnenden Glastüren in die riesige belebte Halle und blieb sofort wie angewurzelt stehen.

Ihr Blick blieb an den bunten Teppichen hängen, die vor einer der Längswände in Doppelreihen ausgelegt waren. Ein paar Männer knieten dort und verrichteten in tiefer Andacht versunken ihre Gebete, während um sie herum das pralle Leben pulsierte. 

Das ist der Orient!, schoss es ihr durch den Kopf, während die übrigen Passagiere murrend an ihr vorbei in die Halle drängten. Ich bin wirklich und wahrhaftig im Orient! 

Ein derber Stoß in den Rücken riss sie aus ihrer Begeisterung. Ärgerlich fuhr sie herum und sah sich einem Unsympathen gegenüber, der mit mürrischem Gesichtsausdruck an ihr vorbeilief, wobei er deutlich hörbar »Dumme Kuh« vor sich hin schimpfte.

Ein Deutscher, aha! Wie sollte es auch anders sein! Sophie schickte ihm ein »Fils de pute!« hinterher, was er nicht verstand. Dann packte sie den Griff ihres Trolleys und lief zum Ausgang. Durch die gläsernen Portale sah sie schon eine lange Reihe weiß-orangefarbener Taxis, die auf Fahrgäste warteten. 

Von Tatendrang erfüllt, eilte Sophie darauf zu, die Türen glitten auseinander, sie trat auf den Vorplatz hinaus und stand zwei Sekunden später wieder in der Halle.

Die Hitze draußen war ein Schock. Das Gefühl war etwa so, als würde einem jemand völlig unerwartet einen feuchtheißen Waschlappen ins Gesicht schleudern. Sophie blieb vor Schreck buchstäblich die Luft weg.

In der klimatisierten Abfertigungshalle hatte sie nichts davon gemerkt. Aber draußen auf dem Vorplatz knallte die Sonne volle Kanne auf das Gelände. Dazu die hohe Luftfeuchtigkeit, das war schon sehr, sehr gewöhnungsbedürftig!

Staunend sah Sophie wie die anderen Menschen draußen herumliefen. Machte denen die Hitze nichts aus? Schließlich fasste sie sich ein Herz, holte tief Luft und ging erneut nach draußen. Sie hatte noch keine drei Schritte getan, da stand sie auch schon in ihrem eigenen Saft. Der Schweiß rann ihr in Strömen übers Gesicht, den Rücken und zwischen ihren Brüsten in den Bund ihrer Hose. 

Jetzt bereute sie es, auf den Internetratgeber gehört und diese doofe Jeans und die langärmlige Leinenbluse angezogen zu haben. Sie war die Einzige! Alle anderen trugen Röcke, Hosen und Oberteile aus leichten, luftdurchlässigen Stoffen.

Von wegen Thobe, Ghutra (ein rotweißes Tuch) und Agal (eine Kordel, die das Tuch hält) für die Männer! Und hat sich was mit dem Daffah für Frauen, einem schwarzer Umhang, unter dem sie ihre Erscheinung verstecken sollten! Die meisten Menschen kleideten sich westlich, und nur hier und da leuchtete eine weiße Thobe oder ein schwarzer Daffah in der Menge.

Der Taxifahrer war bereits ausgestiegen und hielt Sophie galant den Wagenschlag auf. Mit einem erleichtert klingenden Seufzer ließ sie sich auf den Rücksitz fallen und legte den Kopf zurück. Das Erste, was sie tun würde, wenn sie ihr Hotelzimmer erreicht hatte, war, sich eine kalte Dusche gönnen und ihr langes Haar hochbinden. So stolz sie sonst auf ihre prachtvolle rote Lockenmähne war, die Haarfülle heizte ganz schön ein!

Das Wageninnere war angenehm kühl. Sophie nannte dem Fahrer den Namen des Hotels, dann setzte sie sich bequem zurecht und sah zu, wie der Taxifahrer den Wagen in den fließenden Verkehr einfädelte.
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Noch 72 Stunden bis zur Hochzeit. Kathie Lovebridge stand kurz davor, endgültig durchzudrehen. Seit Tagen war sie von morgens bis abends in diesen wahnsinnig schicken, klimatisierten Malls unterwegs, auf der Suche nach noch kitschigeren Dekoteilen als die, die das Personal bereits in dem riesigen Festsaal verteilt hatte. Was würde sie wohl erst anstellen, wenn es sich bei ihrer nächsten Hochzeit nicht um einen PR-Gag, sondern um eine Liebesheirat handelte? Kaufte sie dann Dubai auf und lud den englischen Königshof oder die Obamas zur Hochzeitsfeier ein?

Kevin Courtney selbst wurde dieses ganze Getue um die Eheschließung allmählich zu viel. Würde ihm im Falle eines Rückziehers nicht eine Millionen-Dollar-Strafe drohen, hätte er sich längst vom Acker gemacht. Zwar gehörte sein Vater zu den reichsten Männern Amerikas, aber George M. Courtney war trotzdem kein Mann, der gern sein Geld zum Fenster rauswarf. Außerdem schuldete er einigen Leuten, die an Kathie Lovebridge verdienten, noch ein paar Gefälligkeiten (unter anderem dem Hauptproducer ihres Plattenlabels), die mit der fingierten Hochzeit abgegolten sein würden.

Als sein Vater ihm damals den Vorschlag unterbreitet hatte (wenn man es genau nahm, hatte es sich um einen klaren Befehl gehandelt), war Kevin ziemlich schnell einverstanden gewesen. Immerhin erhielt er eine achtprozentige Beteiligung an der Filmgesellschaft, die Kathie unter Vertrag hatte. Damit und mit dem nicht eben kleinen Geldbetrag, den sein Vater für ihn ausgehandelt hatte, ließ sich schon was anfangen. Und solange er mit dem Weibsbild nicht ins Bett musste und er hinter den Kulissen vögeln konnte, wen und so oft er wollte, war alles in Ordnung. Er würde, was sein Liebesleben betraf, halt ein ganz kleines bisschen diskreter zu Werke gehen müssen, aber das sah Kevin nicht als Problem an.

Aus dem Wohnzimmer seiner Suite drang geschäftiges Klappern an sein Ohr. Kevin runzelte verärgert die Stirn. Das dicke indische Zimmermädchen putzte den Raum jetzt schon seit einer halben Stunde. Was sollte das? Hoffte sie auf ein Trinkgeld? Da würde er ihr gleich mal eine herbe Enttäuschung bereiten. Die hässliche Kuh konnte froh sein, dass er sich nicht bei der Hoteldirektion über sie beschwerte. Ja, wenn er es recht bedachte, war es eine Frechheit, dass man ihm einen solchen Mehlsack aufs Zimmer schickte.

Kevin schaltete das TV-Gerät aus, ein riesiges Teil, das fast die gesamte Wand einnahm, stieg vom Bett herunter, auf dem er den Vormittag verbummelt hatte, und schlenderte in den eleganten Wohnraum hinüber. Er freute sich regelrecht darauf, das indische Zimmermädchen fertig zu machen. Das war wenigstens eine kleine Abwechslung in diesen langweiligen Tagen! 

Mit festem Schritt, den Kopf hochmütig erhoben, stolzierte er in den Wohnraum und blieb abrupt stehen. Die junge Frau, die gerade das schwere Sideboard abstaubte, war nicht das kleine, pummlige Dummchen, das hier sonst immer sauber machte, sondern eine schlanke, rassige Schönheit mit langen schwarzen Haaren.

Bei ihrem Anblick blieb Kevin erst mal die Luft weg. Himmel, welche gute Fee hatte ihm denn diese exotische Perle in die Suite gezaubert? Die war doch einzig und alleine dafür geschaffen, einem Mann Freude zu bereiten. Sie hier die Böden schrubben und Möbel putzen zu lassen war ein Sakrileg!

Die Schöne musterte ihn misstrauisch. Kevin grinste innerlich, während er sich kerzengerade aufbaute. Es war wichtig, dass sie Schiss vor ihm hatte, also würde er sie erst mal ordentlich zusammenstauchen. Anschließend kam dann das Sühneangebot, und dann war er auch schon am Ziel seiner Wünsche. Sie würde alles tun, was er von ihr verlangte.

»Ich denke, das hier ist eines der teuersten und luxuriösesten Hotels der Welt!«, blaffte er die Schöne an. Eine Methode, weibliches und männliches Personal gefügig zu machen. Sie hatte bisher nie versagt. »Und dann beschäftigen sie laufend irgendwelche ungeschickten Trampel, die einen Krach machen, dass man als Gast beinahe aus dem Bett fällt.« Langsam ging er zu ihr hinüber. »Hat man dir nicht beigebracht, wie sich ein Zimmermädchen in einem Fünf-Sterne-Haus zu verhalten hat?«

Die Reaktion der jungen Frau fiel nicht so aus, wie Kevin es erwartet hatte. Statt den Kopf zu senken und eine Entschuldigung zu murmeln, ging sie zu dem schweren Sessel, der zu einer wuchtigen Ledergarnitur gehörte und blieb dahinter stehen.

»Und hat man dir nicht beigebracht, dass es echt scheiße ist, sich wie ein Arschloch zu benehmen?«, konterte sie grinsend. »Was bildest du dir eigentlich ein, du Würstchen? Dass ich vor dir auf die Knie falle und deine Schuhe lecke?«

Sie beugte sich herausfordernd über die Rückenlehne. Der V-Ausschnitt ihres engen, schwarzen Kleides gewährte Kevin einen tiefen Einblick in ihr Dekolleté. Zwei wunderbar reife Melonen steckten darin, die Haut samtigbraun mit einem seidigen Schimmer. Gierig und gewohnt, sich zu nehmen, wonach ihm der Sinn stand, wollte Kevin nach den Früchten greifen, aber sie holte aus und schlug ihm mit dem Stiel des Staubbesens auf die Finger.

Es gab ein kurzes, scharfes Geräusch, dann schrie Kevin auf, aus Schmerz, aber auch vor Schreck, weil er eine solche Behandlung noch nie erlebt hatte. Hastig zog er die Hände zurück und starrte die exotische Schönheit an, die seinen Blick kühl erwiderte.

»Ich – äh …« Er war vollkommen verwirrt. Im nächsten Moment platzte er mit der Frage raus, die ihm als Nächstes in den Sinn schoss: »Wer zum Teufel bist du?«

»Cassandra, aber für dich bin ich Miss Cassandra, verstanden? Mehr brauchst du nicht zu wissen.«

»Ja, aber …« Kevin war verwirrt. »Aber was machst du hier?«

»Ich räume deine Bude auf, das siehst du doch!« Cassandra richtete sich auf. »Aber bilde dir ja nicht ein, dass du mich herumscheuchen kannst. Das mögen sich die anderen Gänse gefallen lassen. Ich nicht!«

»Hey, mal langsam!« Kevin bekam wieder Oberwasser. »Immer noch bin ich hier der zahlende Gast. Und als solcher besitze ich eine Menge Rechte!«

Cassandra bewegte sich so schnell, dass ihm nicht mal die Zeit blieb, zurückzuschrecken. Mit einem Griff, der Kevin klar machte, dass sie nicht mit ihm spielen wollte, packte Cassandra ihn am Kragen seines superteuren CK-Shirts und zog ihn dicht zu sich heran. Dabei pressten sich ihre Brüste gegen seine von einem Personaltrainer in Form gebrachte Brust, was seinen Lümmel umgehend aus der Ruhe brachte.

»Du bist hier und jetzt gar nichts!«, fauchte sie ihn an. Im nächsten Moment glitt ein wissendes Lächeln über ihr Gesicht. Ihre Linke fuhr blitzschnell nach unten und langte mit beherztem Griff in Kevins Schritt. Er stöhnte auf, als sie seine Kronjuwelen zusammendrückte.

»Und das solltest du mal ganz schnell wieder vergessen«, zischte sie. »Sex zwischen uns wird es nie geben. Niemals. Und weißt du, warum?« 

Er nickte, als sie den Druck ihrer Finger verstärkte.

»Weil du eine Null bist«, erhielt Kevin zur Antwort. »Ein Nichts, das noch nicht einmal seinen Highschool-Abschluss geschafft hat. Ohne Papis Geld würdest du unter der Brücke leben und auf der Sixt Ave betteln gehen.«

Kevin schoss dunkle Röte ins Gesicht. Woher wusste dieses Miststück davon? Wer hatte ihr das verraten? Und weshalb machte ihn ihr rüder Auftritt dermaßen an? 

Verwirrt über seine Empfindungen schüttelte Kevin den Kopf. Cassandras miese Behandlung machte ihn sogar sehr an! Total! Dabei war er normalerweise, was Schmerzen betraf, ein ausgemachtes Weichei. Und bisher hatte es ihm auch viel mehr Spaß gemacht, andere herumzukommandieren und zur Schnecke zu machen, als selbst erniedrigt zu werden. Aber diese exotische Raubkatze, die gerade seine Eier in der Hand hielt, stellte soeben alles auf den Kopf.

»Jetzt hör mir mal gut zu«, fuhr sie fort. »Du wirst mich nicht anfassen, verstanden? Und mehr noch, du Niete: Du wirst mich nicht mal ansehen, wenn ich es dir nicht erlaube. Hast du Spatzenhirn das kapiert?«

Kevin wollte aufbegehren – schließlich war er hier der Boss, aber nur ein Blick in Cassandras eiskalte Augen reichte aus, ihm klarzumachen, dass er momentan tatsächlich weniger war als ein Nichts.

Seltsamerweise machte ihn das unheimlich scharf. Am liebsten hätte er sich auf den Boden geworfen und diese Cassandra angefleht, mit ihren tollen schwarzen Stilettos auf ihm herumzutreten. Doch ihr erbarmungsloser Blick zwang ihn, den Mund zu halten. Er senkte den Kopf und nickte ergeben.

»Dann vergiss es nicht.« Cassandra lächelte spöttisch. Langsam, als sei sie hier der zahlende Gast und hätte diese Suite gemietet, schlenderte sie zu der schweren Sitzgarnitur und ließ sich auf dem Sofa nieder. Dort begann sie provozierend langsam ihr Kleid aufzuknöpfen. Ein sündroter BH kam darunter zum Vorschein.

Heimlich schielte Kevin zu ihr hinüber. Als er sah, wie ihre Finger über das Spitzenmuster strichen, wurde er fast verrückt vor Geilheit.

»Ich mag mich.« Der gutturale Ton in ihrer Stimme schien Kevin verspotten zu wollen. »Weißt du, meine Brüste fassen sich wunderbar an. Fest und rund. Und die Warzen sind ganz hart.«

Während sie sprach, zeichnete sie mit den Fingerspitzen die Rundungen nach und reizte die rosigen Nippel, bis sie sich deutlich unter dem dünnen Stoff abzeichneten.

Die offene Gier in den verstohlenen Blicken, die Kevin ihr zuwarf, heizte ihre eigene Fantasie an. Langsam schälte sie sich aus dem engen Rock und begann, ihren Körper zu liebkosen.

Er war vollkommen. Schlank, mit langen Schenkeln, einem flachen Bauch und herrlichen Brüsten. Unter dem Nichts von einem Slip konnte Kevin den glattrasierten Venushügel und den Ansatz ihrer Spalte erahnen. Zu gerne hätte er seinen Kopf zwischen ihre aufregenden Schenkel gesteckt und den Duft dieser süßen Scham inhaliert. 

»Bitte!« Kevins Stimme war heiser vor Erregung, die ihn Cassandras Anweisungen vergessen ließ.

Sie warf ihm einen ärgerlichen Blick zu. »Habe ich dir erlaubt zu sprechen?«

Hastig senkte Kevin den Kopf. »Nein.« Die Verzweiflung war ihm anzuhören. »Aber ich dachte …«

Weiter kam er nicht. Cassandra war aufgesprungen, in der Hand hielt sie den Staubbesen, den sie ihm quer über den gebeugten Rücken zog. 

»Ein Null wie du hat mich nur anzusprechen, wenn ich es erlaube!«, schrie sie ihn an. »Und dann heißt es ›Miss‹ und ›ja‹. Ein ›nein‹ gibt es für jemanden wie dich nicht, verstanden?«

Kevin schluckte. Schon sauste der nächste Schlag auf ihn nieder, und er beeilte sich, hastig »Ja, ja!« zu rufen.

»Ja, Miss«, korrigierte Cassandra ihn, worauf Kevin artig »Ja, Miss« sagte wie ein dressierter Papagei.

»Auf die Knie!« Das Ende des Staubbesenstiels zeigte unmissverständlich auf den edlen Teppich. 

Kevin gehorchte, doch als Cassandra gleich darauf den roten BH aufhakte, vergaß er seine Lektion. Ohne nachzudenken sprang er auf und wollte zitternd vor Gier nach den prallen Früchten greifen, auf die er solch übergroßen Appetit verspürte. Aber bevor seine Finger ihr Ziel erreichten, holte Cassandra aus. Ein Schlag auf seinen Handrücken, und Kevin zuckte mit einem Aufschrei zurück.

Streng sah sie ihn an. »Knie dich hin und sieh auf den Boden.«

Aus Angst vor weiteren Schlägen gehorchte er. Doch in diese Furcht mischte sich eine noch viel größere Portion Lust. Cassandras raue Behandlung törnte Kevin immer mehr an.

Sie baute sich jetzt breitbeinig vor ihm auf. »Du bist ein Nichts«, wiederholte sie mit kalter Stimme. Ihre Hände wanderten dabei aufreizend langsam zwischen ihre langen Schenkel und verweilten dort. »Du bist nichts, gar nichts! Du weißt nichts, und du kannst nichts, schon gar nicht eine Frau wie mich befriedigen.«

»Lass es mich doch versuchen!«, entfuhr es Kevin. Langsam erwachte Trotz in ihm. Dass er nicht gerade der Hellste war, bekam er schon oft genug von seinem Vater erzählt, das musste er sich wahrlich nicht noch von irgendeinem wildfremden Flittchen anhören! 

Seine Aufmüpfigkeit wurde umgehend mit dem Staubbesen bestraft. Erbarmungslos sauste der Stiel auf seinen Rücken nieder und hinterließ dort brennend heiße Spuren. Kevin bäumte sich auf, aber der Schmerz verwandelte sich umgehend in süße Lust, die ihn nach mehr gieren ließ.

Cassandra ließ sich Zeit mit ihren Spielchen. Aus ihren mandelförmigen Augen musterte sie Kevins gesenkten Kopf, seine breiten Schultern, seine devot kniende Gestalt. Keine Frage, er war ein gut aussehender Mann, der jede Frau haben konnte. Aber das wollte er gar nicht. Wirklich glücklich machte ihn nur die Frau, die er nicht haben konnte. Die ihn demütigte und quälte, denn das machte ihn tatsächlich an. Es war die einzige Sexspielart, die er in seinem reichen, übersättigten und von Langeweile geprägtem Leben noch nicht ausprobiert hatte.

Schon in wenigen Monaten würde er die irrsten Masopraktiken ausüben. Aber das konnte ihr egal sein. Sie sollte ihn nur in die Welt des Lustschmerzes einführen.

Auf hohen Absätzen kehrte Cassandra zum Sofa zurück und konzentrierte sich wieder auf ihren Körper. Wie ein liebebedürftiges Kätzchen rieb sie ihren Kopf an den Polstern der Rückenlehne, streichelte dabei ihre Schenkel. Strich, von der eigenen Show erregt, die Träger des BHs von den Schultern und berührte die samtige Haut ihrer Brüste.

Kevins Knie begannen allmählich zu schmerzen, aber er wagte nicht, sich zu erheben, solange Cassandra es ihm nicht erlaubte. Diese war allerdings vollkommen mit sich beschäftigt. Gerade spreizte sie die Beine, wohl wissend, dass Kevin sie beobachtete.

Er hielt noch immer den Kopf gesenkt, versuchte aber aus den Augenwinkeln zu verfolgen, was auf der Couch passierte. Sein Glied drückte fordernd gegen seine Hose. Zu gerne hätte Kevin den Reißverschluss geöffnet und sich mit der Hand Erleichterung verschafft, aber er wusste, dass seine Herrin ihm das nicht erlauben würde. Ein Gedanke, der seinen ganz eigenen Reiz hatte und dazu angetan war, noch härtere Strafen herauszufordern. Im nächsten Moment dachte Kevin allerdings gar nichts mehr, denn Cassandra hatte angefangen, sich mit dem Stiel des Staubbesens zu ficken.

Neidisch sah Kevin zu, wie der Plastikstab in die feuchte Pussy eindrang - rein, raus, rein. Es machte Cassandra offensichtlich Spaß, denn an ihren Schamlippen hingen glitzernde Tropfen, die Kevin zu gerne abgeleckt hätte.

Plötzlich hob Cassandra den Kopf und sah ihn an. Ihr Blick schien aus weiter Ferne zurückzukehren. Ihre Brauen schoben sich zusammen, als fragte sie sich, was Kevin hier zu suchen hatte, doch dann schien sie sich zu erinnern. Sie verzog verächtlich das Gesicht, legte den Kopf an die Polster und stellte die Füße so auf den Sitz, dass ihre Spalte aufklaffte.

»Oh Gott!« Kevin hielt es jetzt nicht mehr. Er wollte aufspringen. »Bitte, bitte …« Ein Blick aus Cassandras dunklen Augen ließ ihn mitten in der Bewegung erstarren. »Bitte«, stammelte er verwirrt. »Ich wollte …«

»Du willst?« Sie maß ihn voller Verachtung. »Du hast nichts zu wollen, begreif das endlich, oder soll ich dich wieder bestrafen?«

»Nein, nein, Miss Cassandra, bitte nicht!« Kevin warf sich ihr zu Füßen. »Verzeih, verzeih …«

»Du bist wirklich ein schwieriger Fall«, befand Cassandra. »Was habe ich dir gesagt? Im Vokabular eines Nulltypen gibt es kein ›nein‹!«.

»Ja, ja, Miss Cassandra, Verzeihung, ich vergaß das bei Ihrem Anblick.« Kevin wand sich förmlich auf dem Fußboden, aber Cassandra hatte nicht vor, Gnade walten zu lassen.

»Kriech zu diesem Stuhl!«, befahl sie Kevin. Ihr Staubbesen deutete auf den schweren Ledersessel vor der TV-Wand. »Auf allen vieren.« 

Wie ein Hündchen krabbelte er über den Teppich zu dem Fernsehsessel und blieb davor hocken.

Cassandra baute sich daneben auf. »Ich muss dich bestrafen, das verstehst du doch?«

Kevin nickte. »Ja, Herrin.«

»Ich muss es tun, um dich zu erziehen«, fuhr Cassandra fort. »Du siehst, es ist nur zu deinem Besten. Zieh deine Hose aus.«

Als sie sah, wie Kevin zitternd vor Geilheit und dem Wunsch, ihr zu gefallen, an seiner Kleidung zerrte, wäre Cassandra beinahe in lautes Gelächter ausgebrochen. Allein das Wissen darum, dass sie dem Spiel damit seinen Reiz nähme, ließ sie sich zusammenreißen.

»Die Unterhose auch!«

Kevin gehorchte, hochrot im Gesicht. Als er den Slip herunterzog, schnellte sein Glied vor. Dick, mit blanker, geröteter Eichel erhob es sich vor seinem Bauch und wippte leicht, als er sich bewegte.

»Leg dich mit dem Oberkörper auf den Sitz und streck deinen Hintern hoch!« 

Ihr Befehl verlangte unbedingten Gehorsam. Lächelnd sah sie, wie Kevin seinen Kopf auf den weichen Ledersitz bettete und ihr seinen Hintern darbot. Um seine Lustqual zu erhöhen, ging sie zunächst nur hinter ihm auf und ab und betrachtete eingehend den gut geformten Po.

Sein Schwanz wippte vor Aufregung, als Cassandra endlich hinter ihren Sklaven trat und mit den feinen Straußenfedern ihres Staubwedels über seine nackte Haut fuhr. Sie sah, wie Kevin erschreckt zusammenzuckte, weil er Schläge erwartet hatte. Dass sie ihn mit den Federn reizte, erstaunte ihn, machte ihn aber auch an.

Um seine Leidenschaft zu steigern, ließ sie die Federn zwischen Kevins Schenkel gleiten, strich von hinten über sein Skrotum und kitzelte dann seinen Penis, der aufgeregt zuckte. Ein klarer, klebriger Tropfen löste sich von seiner geröteten Spitze, zog einen Faden und landete schließlich auf dem dicken Teppich.

Cassandra wiederholte die Behandlung, bis Kevin vor Verlangen begann, sein Becken ruckartig vor und zurück zu schieben, als wolle er sich zum Orgasmus pumpen. Das war der rechte Moment, um die Spielart zu ändern. Ohne Vorwarnung holte sie aus und ließ den Stiel auf Kevins nackten Arsch sausen. Er schrie auf, wollte nach hinten greifen, um seinen Hintern vor den Schlägen zu schützen. Doch Cassandras scharfer Befehl hinderte ihn daran. 

»Hab ich dir erlaubt, dich zu bewegen?«

»Nein, Miss Cassandra.« Kevins Stimme wurde von dem Sitzpolster gedämpft. 

Cassandra grinste, was er aber nicht sah. »Es ist wirklich schwer, dich zu erziehen«, bemerkte sie seufzend. »Da kann ich keine Gnade walten lassen. Ich muss dich züchtigen. Und zwar streng.«

Kevin stöhnte in den Sitz.

»Du wirst erst drei Schläge auf die linke Pobacke erhalten«, erklärte Cassandra ihm genüsslich. »Dann drei auf die rechte und dann noch drei auf beide.«

Kevin schwieg. Zitternd erwartete er den ersten Hieb, aber Cassandra ließ sich erneut Zeit. Erst als sich seine Muskeln entspannten, schlug sie zu. Gezielt traf der Stiel die linke Backe, die unter dem Schlag sanft erzitterte. 

Den zweiten Streich setzte sie genau auf den ersten, was schon unangenehmer war. Die Haut rötete sich und fing an zu brennen. Beim dritten Hieb schrie Kevin auf, hastig darum bemüht, den Laut im Sitzpolster zu ersticken.

Cassandra wandte sich ungerührt der rechten Halbseite zu. Wieder setzte sie drei gezielte Schläge aufeinander. Kevins Hintern brannte inzwischen wie die Hölle, aber es erregte ihn nur noch mehr, steigerte sein Verlangen fast ins Unermessliche. Gierig reckte er Cassandra seinen geröteten Hintern entgegen, damit sie ihm auch die letzten drei Strafschläge versetzen konnte.

Sie wartete, ließ Kevin zappeln, um seine Lust noch zu steigern. Dann endlich hob sie den Besen und schlug zu. Kevin stöhnte ins Kissen, sein Schwanz zuckte wollüstig, die Eichel hatte sich noch ein Stückchen aus dem weichen Wulst geschoben und glänzte prall im hellen Tageslicht, das durch die hohen Fenster strömte.

Endlich setzte Cassandra zur letzten Züchtigungsrunde an. Ein unterdrücktes Stöhnen sagte ihr, dass sie den Streich genau richtig dosiert hatte. Beim nächsten spannten sich Kevins Muskeln an, sein Schwanz wurde dicker, schien zu erstarren. Der dritte, wohl temperierte Schlag brachte ihn zum Abspritzen. Kevin warf den Kopf zurück, ein langgezogenes Stöhnen entwich seiner Kehle, während er von einem so gewaltigen Orgasmus übermannt wurde, wie er ihn nie zuvor erlebt hatte. Es riss ihn fast von den Knien, sein Schwanz schien zu explodieren und eine Ladung Feuer auszustoßen, die jedoch nicht brannte, sondern so herrlich prickelte, dass Kevin nicht genug davon bekommen konnte. Sein Körper zuckte wie in Krämpfen, dann bäumte sich sein Schwanz auf, um eine letzte, ungeheure Lustsalve abzufeuern.
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Cassandra nickte zufrieden. Sie klemmte sich den Staubbesen unter den linken Arm und ging zum Sofa, wo ihr Kleid lag. Es kümmerte sie nicht weiter, dass draußen die Tür zum Vorraum aufgestoßen wurde. Gelassen schlüpfte sie in ihr Dress, während Kevin wie von der Tarantel gestochen hochsprang. Aber es war zu spät. Kathie hatte ihn bereits vor dem Sessel knien gesehen. Außerdem verrieten seine Nacktheit und die weißen Flecken auf dem Teppich, was sich gerade abgespielt hatte. Seltsamerweise schien das alles die junge Frau nicht im Geringsten zu interessieren.

Sie ging zu Cassandra und betrachtete sie mit leicht schief gelegtem Kopf. »Hat er seinen Spaß gehabt?«

»Ja.« Cassandra fasste in ihr Haar und band es mit einem dicken Gummiband im Nacken zusammen. 

»Schön.« Kathie Lovebridge drehte sich lächelnd zu Kevin herum, der versuchte, seine Männlichkeit mit den Händen zu bedecken. »Dann werde ich wenigstens ein bisschen Spaß mit ihm haben.« 

Langsam ging sie zu ihm. Er beobachtete sie in einer Mischung aus Angst und Scham. Wieder stellte er dabei fest, dass sie ihn nicht im Geringsten anmachte. Ja, sie war hübsch, aber auf diese puppenhafte Art, die unecht und kalt wirkte. Ihr rot geschminktes Mündchen, die schneeweiße Haut, die großen, babyblauen Augen, das schwarze Haar, das sie im Stil der Fünfziger Jahre frisierte, all das wirkte leblos, und er hätte sich nicht gewundert, wenn durch ihre Adern kein Blut, sondern irgendein synthetisches Zeug geflossen wäre.

»Ich meine …«, ihr Lächeln bekam etwas Boshaftes, »… wenn ich mir schon einen Idioten kaufe, dann will ich für mein Geld wenigstens ein bisschen Spaß mit ihm haben.« 

Kevin starrte sie an wie ein Mondkalb einen Hydranten. »He, von Sex zwischen uns war nie die Rede!«, protestierte er empört. »Ich sollte dich aus Publicitygründen heiraten. Nicht, um mit dir zu vögeln.«

»Erstens …«, Kathie stand jetzt vor ihm, »… ist es mir scheißegal, was du denkst, glaubst oder willst. Du bist Ware, verstehst du? Und zweitens rede ich nicht von vögeln.« 

Ehe er wusste, was geschah, schnellte ihre Hand vor und Kevin jaulte auf wie ein getretener Hund. Kathie hatte seine linke Brustwarze umfasst und sie herumgedreht.

»Okay, ich sehe, ihr versteht euch«, bemerkte Cassandra trocken. Sie nahm ihren Staubwedel, klemmte ihn sich wieder unter den Arm und ging zur Tür. Gleich darauf verkündete das Zuschnappen des Schlosses, dass sie die Suite verlassen hatte.

»Ja, ich denke auch, dass du mich verstanden hast.« Kathie grinste gemein. Sie kniff ihn noch ein bisschen fester in den Nippel und zog ihn daran ins Schlafzimmer.
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Eigentlich hatte Sophie gehofft, jede Menge tolle Fotos von Bahrains Hauptstadt Manama schießen zu können und von dem Lebensbaum, von dem ihr ihre Freundin Maren erzählt hatte. Er stand im Südosten des Landes mitten in der Wüste, und seine Blätter zu berühren sollte Glück bringen. Der Legende nach galt er als letzter Überrest des Garten Eden. Aber die Hitze war tagsüber so schlimm, dass selbst die Einheimischen in ihren klimatisierten Häusern und Wohnungen blieben. Einzig die Gastarbeiter, zumeist Inder, die auf dem Bau und in den Haushalten und Hotels arbeiteten, sah man außerhalb schützender Mauern.

Die hohe Luftfeuchtigkeit machte die Temperaturen noch unerträglicher, und so verlegte Sophie ihre Aktivitäten vorläufig nach drinnen. Gestern und heute waren jede Menge Promis angereist, die Sophie ablichten und interviewen sollte.

Der Haupttrakt des ›Golden Arabian Palace‹ wurde ausschließlich von den Hochzeitsgästen bewohnt. George M. Courtney hatte ihn mitsamt dem Personal gemietet, damit alle seine Geschäftspartner, ebenso wie die Freunde und Bekannten des Brautpaares, an einem Platz wohnten und nicht über ganz Manama verteilt waren. Zudem verfügte das Luxushotel über ausreichend Raum für die geplante Mammutfeier. Es würde die Hochzeit des Jahres werden und die Trauungen von Stars wie einst Liz Taylor oder heute Madonna um Längen übertreffen.

Die Journalisten, die aus aller Welt angereist waren, wohnten im Westflügel. Ihnen war der Zugang zu den oberen Etagen des Hauptgebäudes verwehrt, aber es gelang dennoch dem einen oder anderen, in die höher gelegenen Stockwerke zu schleichen und heimlich Fotos von besonders prominenten Stars zu schießen.

Sophie hasste diese Paparazzi-Methoden. Sie war lange genug im Geschäft und verfügte überall auf der Welt über die notwendigen Connections, um auf legalem Wege an Fotos und Interviews zu kommen. So hatte sie bereits etliche Artikel mitsamt Fotomaterial nach Hamburg gemailt, die auf den Titelseiten der BLITZ prangten.

In der weitläufigen Eingangshalle befand sich ein PC-Terminal, das jedoch rund um die Uhr von den Kollegen okkupiert wurde. Sophie versuchte erst gar nicht, ihre Artikel von dort aus an die Redaktion zu schicken. Angesichts des Geldes, das sie dem Blatt mit ihren Promireportagen einbrachte, konnte sie sich ruhig eine Webstick-Verbindung zulegen. Walter Stein würde so oder so nörgeln, denn er war nie zufrieden und erst glücklich, wenn er einen Grund zum Meckern hatte.

Gerade hatte sie die letzten Fotos und Interviews nach Hamburg gemailt. Darunter der Hit: Bilder von Shari Thorton, einem der schönsten Fotomodelle der Welt, und ihrem neuen Lover Carl Watson, einem Millionär aus Texas, der Sophie freimütig gestanden hatte, dass er Shari zu ehelichen gedachte.

Sophie hatte die Bemerkung, die ihr bei dieser Aussage auf der Zunge gelegen hatte, wohlweislich für sich behalten können. Shari Thorton war nämlich für ihre cholerischen Anfälle bekannt, und es war nur eine Frage der Zeit, wann sie dem guten Carl die erste Flasche oder Tischlampe auf den Kopf hauen würde.

Jetzt wollte Sophie sich für ihre gute Arbeit belohnen. Wenn der Chef einen schon nicht lobte, dann musste man sich eben selber etwas Gutes tun! Beschwingten Schrittes durchquerte sie die feudale Empfangshalle und betrat die schicke Loungebar, die mit ihren orientalischen Ornamenten und Mosaiken an ein Märchen aus »1001 Nacht« erinnerte. Die Bar selbst war rund und aus rotem Marmor gemeißelt. Die Keeper dahinter gehörten zu den Besten der Welt. Leise und ohne überflüssige Show mixten sie alkoholische und nicht alkoholische Drinks, welche die Gäste aus einem Angebot von über dreihundert verschiedenen Cocktails, Limonaden und Säften auswählen konnten.

Sophie entschied sich für einen Funky Sweet. Mit ihrem Glas in der Hand schlenderte sie entspannt zu einem der kleinen Dreiersitzgruppen, die rund um den Springbrunnen standen. Aber bevor sie ihr Ziel erreicht hatte, schoss vor ihr ein junger Mann von seinem Stuhl auf und stürmte so temperamentvoll an ihr vorbei, dass er sie anrempelte und beinahe umgerissen hätte. 

Vor Schreck über die rüde Art entfuhr Sophie ein Schrei, das Glas entglitt ihren Händen, doch der Kerl kümmerte sich gar nicht darum. Mit vorgerecktem Kinn stapfte er durch die Lounge, trat und schob dabei Tische und Stühle aus dem Weg und schubste einen Kellner zur Seite, der einem Pärchen gerade die Drinks servieren wollte.

Es schepperte ordentlich, aber auch das konnte den wilden Stier nicht aufhalten. Er verschwand in der Halle, während die Gäste der Loungebar versuchten, sich von ihrem Schrecken zu erholen. Schon eilte Personal herbei, das eilig aufwischte und Mobiliar zurechtrückte. Sophie stand noch immer wie angewurzelt im Raum und starrte dem Rüpel hinterher, der gerade eine der Liftkabinen betrat.

»Madame, haben Sie sich verletzt?«

Der Klang der dunklen Stimme riss Sophie aus ihrer Erstarrung. Sie drehte sich um und sah den Sprecher an, dessen schwarze Augen sie besorgt musterten.

Mon dieu, das war ein Kerl! Sophie lief augenblicklich das Wasser im Munde zusammen. Groß, mit milchkaffeebrauner Haut, dichten schwarzen Haaren, die sich um sein gut geschnittenes Gesicht wellten, entsprach er dem Ideal eines orientalischen Prinzen so sehr, dass Sophie sich verstohlen in den Oberschenkel kniff, um festzustellen, ob sie vielleicht gerade fantasierte. Doch der Adonis stand tatsächlich vor ihr. 

»Hallo, können Sie mich verstehen? Parlez-vous français? Habla Espanol? Do you speak english?« Er gab sich wirklich alle Mühe, mit Sophie ins Gespräch zu kommen. 

Sophie riss sich zusammen. »Oh, pardon, ja, ja, Monsieur, ich spreche deutsch.« Und französisch, englisch, spanisch – ganz egal, fügte sie im Geiste hinzu. Hauptsache, Sie und ich landen im Bett, da verstehen wir uns sicher auch, wenn Sie Swahili und ich Kanton-Chinesisch sprechen. »Verzeihen Sie, aber dieser unmögliche Mensch …« Sophie unterbrach sich. »Ich bin in Ordnung«, versicherte sie lächelnd. »Nur mein Drink ist Geschichte.«

Aus den Augenwinkeln sah sie einen der Inder mit Lappen und Eimer bewaffnet auf sich zukommen. Der orientalische Prinz ergriff sanft ihren Ellbogen und führte sie weg.

»Kommen Sie, die Bedienung soll uns neue Cocktails bringen.«

Wie auf Wolken ging Sophie neben ihm zur Bar zurück und nahm auf einem der Hocker Platz. Fasziniert sah sie zu, wie ihr Prinz bei dem Keeper zwei Gin-Gembre bestellte, so weltmännisch gewandt, dass selbst der Barkeeper beeindruckt zu sein schien.

»Haben Sie schon einmal den Garten besucht?«, erkundigte sich der Fremde, während die Drinks in Arbeit waren. 

»Garten?« Erstaunt sah Sophie ihn an. 

Er nickte mit einem berauschenden Lächeln. »Ja, hier gibt es einen Garten.« Der Blick seiner mandelförmigen, schwarzen Augen fesselte Sophie an ihren Platz. »Dort wachsen exotische Pflanzen. Es ist angenehm kühl dort und man kann sogar in den kleinen Seen baden.«

Im nächsten Moment stand er kerzengerade vor ihr. »Oh, verzeihen Sie meine Ungezogenheit!«, rief er bestürzt. »Ich war so fasziniert von Ihrer Schönheit, dass ich alle Höflichkeit vergessen habe. Gestatten Sie, dass ich mich vorstelle?« Hier deutete er eine Verbeugung an. »Mein Name ist Jason Yusuf Carlton.« Ein Lächeln erschien auf seinem schönen Gesicht. »Meine Freunde nennen mich Yusuf.«

»Ah – ja …« Es kam selten vor, dass Sophie nicht wusste, was sie sagen und wie sie sich verhalten sollte. »Ich – äh – bin Sophie - Sophie Caprice. Sagen Sie einfach Sophie zu mir, ja?«

»Sehr gerne, Sophie.« Jason nahm dem Barkeeper die Drinks ab. Erstaunt sah Sophie, dass er diesem einen größeren Geldschein reichte, worauf der Barmann unter den Tresen griff und eine kleine Chipkarte hervorholte, die er Jason Yusuf übergab.

»Haben Sie Lust, den Garten zu besuchen?«, wandte sich dieser wieder an Sophie. 

»Den Garten?« Sophie sah unwillkürlich durch das hohe Bogenfenster hinaus auf die Straße. Draußen herrschten gut und gerne 45 Grad und 70 Prozent Luftfeuchtigkeit. Da verlor der schönste Garten seinen Reiz. 

Jason war ihren Blicken gefolgt.

»Lassen Sie sich überraschen«, bat er schmunzelnd, was ihn noch anziehender machte. »Wollen wir?«

Sophie nickte stumm, wie unter Hypnose. Egal, wohin dieser Mann sie führte, sie würde mit ihm gehen und wenn es direkt in die Hölle ging!

Die Berührung seiner Finger an ihrem Ellbogen ließ die Haut kribbeln. Und nicht nur die Haut. In Sophies intimen Regionen herrschte bereits der Ausnahmezustand. Ihr Döschen sehnte sich fast schmerzhaft nach einem kräftigen Kolben, der es ausfüllte und zum Glühen brachte.

Auf ziemlich weichen Knien schritt sie neben dem Supermann her in die Halle. Der hoteleigene Limousinenservice hatte gerade eine Ladung neuer Promigäste herbeigekarrt, die jetzt von den Pagen zu den Fahrstühlen geleitet wurden. Sophie hatte jedoch nur Augen für ihren Begleiter, der sie an den mit Gold verzierten Säulen vorbei weiter in die Tiefen des Empfangsgebäudes führte. 

Bei diesem Bau handelte es sich um ein langgezogenes Element, das den Haupt- mit dem Nebentrakt verband, in dem die Journalisten und Fernsehteams unterbracht waren. Eine gläserne Kuppel ließ ausreichend Tageslicht in den ansonsten fensterlosen Komplex, der mit einer derart üppigen, orientalischen Dekoration aufwartete, dass viele der Gäste bei der Ankunft erst einmal wie geblendet stehenblieben, weil sie kaum glauben konnten, was sie sahen.

Goldene Säulen trugen das Glasdach, die Wände waren mit Mosaiken aus Gold, Rubinen, Lapislazuli und anderen Edelsteinen verkleidet. Sie stellten Szenen aus orientalischen Märchen da, die Sophie zwar nicht kannte, die sie aber trotzdem wunderschön fand. Verschiedene Palmenarten, eine Fülle üppig blühender Orchideen und riesiger Papageienblumen sowie eine Reihe lieblich plätschernder Brünnchen rundeten das Bild ab.

Yusuf ging direkt auf die verspiegelte Wand der Halle zu. Wo will er hin? Da vorne ist absolut Ende! Sophie sah sich selbst in den Spiegeln die Stirn runzeln. Da zückte Yusuf die Karte und schob sie in einen Schlitz, versteckt hinter einer riesigen Fächerpalme. Es dauerte einen Moment, dann fuhr ein schmales Element der Spiegelwand mit leisem Summen zurück, und Sophie fand sich im Paradies wieder.

Der Garten Eden war von Vogelstimmen erfüllt. Die Tiere mussten irgendwo in den exotischen Bäumen sitzen, deren Kronen bis an das gewölbte Glasdach reichten. Ein Bächlein schlängelte sich durch ein Dickicht aus unterschiedlichsten Pflanzen, viele davon Orchideenarten, die Sophie nie zuvor gesehen hatte.

An den Schleifen des Baches hatte man bunte Diwan-Sofas aufgestellt, die zum Ausruhen einluden, daneben standen kleine runde Tischchen mit silbernen Schalen, die dienstbare Geister mit Datteln und Nüssen gefüllt hatten. Folgte man einem schmalen mosaikbelegten Weg, so gelangte man an einen runden Pavillon, in dem ein breiter Diwan stand. Er war so von blühenden Rankpflanzen überwuchert, dass es in seinem Inneren fast dunkel war. Daher brauchten Sophies Augen eine Weile, um sich an das trübe Licht zu gewöhnen, doch ihr Begleiter war einzig um ihr Wohl bemüht. Er entzündete eine wunderschöne, mit Edelsteinen besetzte Laterne, deren Fenster aus rotem Glas gearbeitet waren. Der milde Schein verlieh dem Interieur noch mehr Exotik und einen geheimnisvollen Zauber, dem auch eine eher realistische Sophie sich nicht entziehen konnte.

Staunend sah sie sich um, freute sich an der Schönheit des Raumes und sog genießerisch die Düfte ein, mit denen die Luft hier geschwängert war.

Auf einem verschnörkelten Tisch neben dem Diwan standen verschiedene Schälchen und Teller mit den allgegenwärtigen köstlich gefüllten Datteln, duftenden Aprikosen, Mango- und Papayaschnitten, Ananasscheiben und mundgerechten Melonenschnitzen.

Völlig überwältigt sank Sophie auf den Diwan nieder und ließ es zu, dass Yusuf ihr einen Bissen Melone zwischen die Lippen schob. Sie schmeckte köstlich süß und frisch. Vor allem aber war sie weitaus aromatischer als die Früchte, die sie zu Hause einkaufte.

Dann fiel ihr Blick auf zwei kleine, flache Gegenstände, die auf den Kopfpolstern des Diwans lagen. Neugierig nahm sie eines in die Hand und betrachtete es von allen Seiten. »Was ist das?«

Yusuf lächelte verständnisvoll. Er nahm neben ihr Platz und strich sanft über das Relief. »Das ist ein Attar-Creme-Flakon«, erklärte er geduldig. »Er enthält ein alkoholfreies Parfüm, mit dem man die Innenflächen der Hände einreibt. Alkoholfrei, weil dies hier ein muslimisches Land ist.«

»Ah, so.« Bewundernd betrachtete Sophie das Döschen. Es war oval, mit wunderschönen Ornamenten, kleinen roten und blauen Edelsteinchen und einer Seidenquaste verziert. Den Deckel hob man nicht ab, sondern man schob ihn zur Seite. Die Creme, die darunter zum Vorschein kam, duftete himmlisch. Irgendwie leicht, erfrischend und zugleich doch orientalisch schwer und die Sinne betörend. »Wie wunderschön!« 

Dann fiel ihr etwas ein. »Aber an der Bar und in den Restaurants wird doch Alkohol ausgeschenkt und die Minibars auf den Zimmern sind mit Gin-, Whisky- und Brandyflaschen bestückt.«

Yusuf lachte leise. »Ja, hier in Bahrain überlässt man die Entscheidung für oder gegen Alkohol den Menschen selbst«, erklärte er ihr freundlich. »Unser König ist der Ansicht, dass der wahre Glaube aus dem Herzen kommt und nicht vom Staat oder in diesem Falle von ihm verordnet werden sollte.«

Das klang liberal. Bisher hatte sie sich nicht sonderlich für das Land und dessen Herrscher interessiert. Das Einzige, das sie wusste, war, dass Hamad bin Isa Al Chalifa ein Autonarr war und sich deshalb eine eigene Formel-Eins-Rennstrecke hatte bauen lassen.

»Wenn du sie besichtigen möchtest, mache ich einen Termin für uns aus«, bot Yusuf an. Da erst wurde Sophie bewusst, dass sie ihre Gedanken laut ausgesprochen hatte. »Wir können die Strecke abfahren und die Königsloge besichtigen.«

»He, das wäre super!« Sophies Augen glänzten vor Begeisterung. »Dürfte ich auch fotografieren?«

»Kein Problem.« Yusuf winkte ab. »Wie lange wirst du denn bleiben?«

Sophie hob die Schultern. Sie hatte sich keinen festen Termin gesetzt. Sie musste erst Ende des Monats in Rom sein, um über die Taufe eines adligen Sprösslings zu berichten, zu der jede Menge Promis aus dem Adel und Hochadel erwartet wurden.

»Ich muss nur morgen und übermorgen diese Hochzeit fotografieren und noch ein paar der Gäste interviewen. Ansonsten bin ich frei.« Beinahe andächtig legte Sophie das Döschen zurück. 

»Es gehört dir.« Yusuf nahm es auf und legte es zurück in Sophies Hand. »Alle Frauen und auch wir Männer benutzen so etwas.«

»Aber nein!« Sophie schüttelte den Kopf. »Non, non, mon ami, das ist viel zu wertvoll!«

Yusufs Antwort war ein dunkles, kehliges Lachen, das Sophie durch und durch ging.

»Das ist nichts Besonderes«, erklärte er leichthin. »Ein Gebrauchsgegenstand, den wir wegwerfen, wenn er leer ist.«

Sophie sah ihn völlig perplex an. »Aber …« 

»Kein aber.« Yusuf legte ihr seinen Zeigefinger über die Lippen. Sein Lächeln vertiefte sich. »Es gehört dir.« Und dann fügte er leise hinzu. »Dieses allerdings kann man nachfüllen lassen.« 

»Bien!« Sophie freute sich wirklich. »Merci beaucoup! Ich – oh, es gefällt mir wirklich sehr!«

Yusuf lächelte sein geheimnisvolles Lächeln, das Sophie ganz kribbelig machte. »Dann bin ich glücklich.« 

Neugierig sah sie zu, wie er nach dem zweiten Flakon griff. Er war aus Silber, in der Mitte leuchtete blutrot ein verschnörkelter arabischer Buchstabe, von dem Sophie vermutete, dass er aus Rubinen gefertigt war.

Yusuf schob den Deckel auf, tippte seine Zeigefingerspitze in die zartgelbe Creme und verrieb sie anschließend in seinen Händen. Sofort breitete sich ein eindringlicher herber Duft aus, der sich betäubend auf die Sinne legte und Sophies Verlangen anregte. Sie hatte nur noch einen Wunsch, endlich mit diesem tollen Mann im Bett zu landen und den Sex ihres Lebens zu haben. Sie war sicher, dass Yusuf ein hervorragender Liebhaber war, der genau wusste, was er tun musste, um eine Frau in Ekstase zu versetzen. Allerdings brauchte er für Sophies Geschmack eindeutig zu lange, um zur Sache zu kommen.

Auch sie schob nun den Deckel auf und entnahm dem Flakon ein etwa erbsengroßes Stück der soften Creme. Es fühlte sich irgendwie anders an als die Cremes, die Sophie aus Europa oder den Staaten kannte. Aber es duftete betörend und unwahrscheinlich intensiv.

Yusuf hatte sich neben ihr auf dem Diwan ausgestreckt. Sophie fragte sich, wie es nun weitergehen sollte. Ihr stand der Sinn absolut nicht danach, weiterhin Konversation zu betreiben. Sie wollte endlich mit diesem tollen Kerl bumsen. Aber der machte so gar keine Anstalten, irgendwie die Initiative zu ergreifen. Entspannt lag er auf dem Rücken, den rechten Unterarm unter den Kopf geschoben, die Augen halb geschlossen. So sah kein Mann aus, der Lust auf Sex hatte!

Sollte sie zum Angriff übergehen? Oder würde sie ihn damit erschrecken oder sogar vertreiben? Mhmm … angestrengt dachte Sophie über das Problem nach. Bei einem Europäer oder Amerikaner hätte sie nicht lange gefackelt. Doch hier befand sie sich in einem Land, dessen Sitten und Gebräuche sie nicht kannte. Da war Vorsicht geboten, egal wie heiß ihr Verlangen nach diesem Mann auch in ihr brannte.

Die Unruhe trieb sie hoch. Sie legte den flachen Flakon auf den Tisch, schnappte sich eine Dattel und startete einen gemächlichen Spaziergang durch den geheimen Garten. Wer weiß, vielleicht war ihr schöner Orientale ja bei ihrer Rückkehr zu einem Entschluss gekommen.

Der Garten war größer, als sie angenommen hatte. Überall standen kleine Sitzgruppen oder Chaiselongues, von tropischen Pflanzen vor neugierigen Blicken geschützt. Springbrunnen plätscherten, und zwei weitere romantisch versteckte Teehäuschen sollten wahrscheinlich Liebespaare dazu verlocken, sich hier ihren Spielen hinzugeben.

In Gedanken versunken ging Sophie weiter, umgeben vom Zwitschern der Vögel. Plötzlich teilte sich der Weg. Links verschwand er in einem Gewirr aus diversen Palmenarten und Grünpflanzen, deren Blätter zum Teil die Größe von Menütellern hatten. Rechts mäanderte er vorbei an riesigen Büschen, deren farbenprächtige Blüten von bunten Schmetterlingen umworben wurden.

Schmetterlinge in Bahrain? Sophie konnte es kaum fassen. Dieser Garten war wirklich das verlorene Eden! Es hätte sie nicht gewundert, wenn sie gleich auf eine Wiese stoßen würde, auf der ein Löwe und ein Lämmchen friedlich miteinander spielten.

Es kam zwar keine Wiese, dafür aber ein blühendes Dickicht, bestehend aus weiteren exotischen Pflanzen, die sie noch nie gesehen hatte. Als sie neugierig die Zweige teilte, sah Sophie vor sich einen kleinen See, der zur Hälfte von einer Seerose zugewachsen war. Große, roséfarbene Blütenkelche leuchteten im Sonnenlicht, das durch das Glasdach fiel.

Das Wasser war klar, gespeist von dem Bach, der mitten durch dieses Paradies floss und sich dann zwischen den Palmbäumen und Blühpflanzen verlor. Der Anblick war so verlockend, dass Sophie nicht widerstehen konnte. Sie schlüpfte durch das Dickicht und stand gleich darauf am Ufer. Ein hastiger Rundumblick, dann stieg sie aus ihren High Heels, streifte das Kleid ab und tappte, nur mit Slip und BH bekleidet, vorsichtig ins Wasser. Es war herrlich! Mit einem kleinen Aufschrei wollte sie sich in die Fluten werfen, doch da umfingen sie zwei muskulöse Arme, warme, feste Haut drängte sich an ihren Rücken.

Sophie wusste, dass es Yusuf war, der sie festhielt. Der Duft des Attar-Parfüms, das er sich gerade erst in die Hände gerieben hatte, verriet ihn.

Sie beschloss, keine unnütze Zeit mehr verstreichen zu lassen. Mit einer geschmeidigen Bewegung drehte sie sich in seinen Armen und legte beide Hände auf seine nackte Brust. Deutlich spürte sie das kräftige Pochen seines Herzens unter ihren Fingerspitzen. 

»Küss mich endlich«, forderte sie lockend.

Fragend sah er sie an, aber als Sophie begann, ihre Hand über seine nackte Brust wandern zu lassen und an den harten Warzen zu zupfen, fiel die Starre von ihm ab.

Mit einem Aufstöhnen schob er den hauchzarten BH herunter, beugte sich vor und küsste die harten Knospen.

Mit geschlossenen Augen, den Kopf nach hinten geworfen, genoss Sophie seine Liebkosungen. Yusufs Hände irrten derweil auf ihrem Rücken herum, nestelten am Verschluss des BHs, öffneten ihn endlich und streiften ihn ab. Sophies prachtvolle Brüste präsentierten sich ihm nun vollkommen nackt. Ihr Anblick faszinierte ihn sichtlich. Yusuf schob sie ein Stück von sich und versank für Sekunden in der Betrachtung der beiden strammen Kugeln, die keines künstlichen Halts bedurften. Denn obwohl Sophie von Mutter Natur mit traumhaft großen Brüsten ausgestattet worden war, unterlagen diese nicht wie oft der Erdanziehungskraft, sondern waren prall und fest wie reife Wassermelonen.

Endlich, sie glaubte schon, er würde nur schauen wollen, beugte Yusuf sich herunter, und seine Lippen suchten erneut ihre Brustwarzen. Sophie vergrub ihre Hände in seinem dichten Haar und stöhnte laut auf, als seine Zungenspitze die rosigen Nippel umspielten und seine Zähne zärtlich daran knabberten. Zwischendurch sog er ihre Brust weit in seinen Mund, leckte über die Warzen, um sie dann wieder herausgleiten zu lassen und erneut spielerisch daran zu knabbern. 

Nach einer Weile löste er seinen Mund von ihrem Busen, umfasste mit beiden Händen ihre vollen Brüste und wog sie in seinen Händen, als wollte er ihr Gewicht abschätzen. Als er erneut die harten Nippel mit seiner Zunge reizte, hielt Sophie es nicht länger aus.

»Los, jetzt zieh mir endlich das Höschen aus«, flehte sie.

Yusuf zögerte kurz, im nächsten Moment hatte er den winzigen Slip heruntergezogen und wirbelte Sophie herum, sodass sie ihm nun ihren süßen runden Po präsentierte, den er voller Bewunderung mit den Augen abtastete. Doch das bloße Anschauen reichte Sophie nicht. Sie wollte endlich das anfassen, was sein Jeans ausbeulte. Wenn sie ihren Augen trauen durfte, dann erwartete sie ein wahres Prachtstück, das bestimmt den einen oder anderen Konkurrenten vor Neid erblassen ließ. Sie wollte dieses Superexemplar in ihren Mund nehmen, die samtige Spitze mit der Zunge verwöhnen und den süßen Lusttropfen auffangen, der sich unter ihrer Behandlung an der Kuppe bilden würde.

Aber Yusuf hatte andere Pläne. Seine Hand schlüpfte zwischen Sophies Beine, die sie sofort bereitwillig für ihn öffnete. Seine Finger teilten ihre geschwollenen Lippen, strichen über die zuckende Pforte und stießen endlich hindurch, um tief in das heiße Innere vorzudringen. Sophie wimmerte vor Lust, wie in Trance begann sie, sich auf Yusufs Zeige- und Mittelfinger hin und her zu winden, was wiederum ihn so geil machte, dass er sie anflehte, es ihm zu besorgen.

Ohne zu überlegen kniete sie sich ins knöcheltiefe Wasser, zog den Reißverschluss der Edeljeans herunter und befreite seinen erigierten Schwanz aus dem engen Gefängnis. Er sprang ihr geradezu entgegen und wippte auffordernd vor ihren Augen, als wollte er sie zu aufreizenden Spielen animieren. Sophie hatte da keine Hemmungen. Sie umfasste den dicken Stempel und schob ihn sich tief in den Mund.

Als sie seine Eichel mit der Zunge umkreiste, entfuhr Yusuf ein wohliger Seufzer. Seine Hände fuhren in ihre rote Haarflut und zerrten daran, während Sophie ihn immer aufreizender leckte und zwischendurch mit ihren Lippen an ihm auf und ab fuhr. Mit der freien Hand massierte sie ihre nasse, heiße Pussy, bis sie beide vor Wollust grunzten und stöhnten.

Kurz bevor sie beide explodierten, packte Yusuf sie, trug sie zum Ufer und warf sie gegen den Stamm einer Palme. Mit seinem Knie schob er ihre Schenkel auseinander, und dann rammte er seinen steifen Schwanz in die feuchte Muschi, die ihn bereitwillig aufnahm.

Gierig schmiegten sich die feuchten Pussywände um den harten Prügel, begannen ihn zu massieren, während Yusuf schneller und schneller in Sophie hineinstieß. Sie hob ihr rechtes Bein und schlang es um seine Hüfte, damit sie für ihn noch weiter wurde, er noch tiefer in sie eindringen konnte. Ein Angebot, das Yusuf gerne annahm, heizte es doch seine Lust noch um ein Vielfaches an.

Mit beiden Händen umfasste er Sophie, um ihr Halt zu geben, und stieß dann mit einer Heftigkeit in sie hinein, dass ihr gesamter Körper erschüttert wurde. Aber sie genoss diese Beben, konnte gar nicht genug davon kriegen, wäre am liebsten noch fester und noch schneller genommen worden. 

Yusufs Schwanz war wunderbar dick und prall. Er füllte Sophie ganz aus, genau so, wie sie es liebte. Bei jedem wilden Stoß rieb seine heiße Eichel genau über ihren G-Punkt und steigerte so ihre Lust, bis sie glaubte, jeden Moment zu explodieren. Ihr Herzschlag begann zu stolpern, das Atmen wurde ihr fast unmöglich. Zischend sog Sophie die Luft in ihre Lungen, ihre Nägel gruben sich in Yusufs Rücken, was ihm jedoch nichts auszumachen schien. Dafür war er selbst viel zu geil. Und dann, sie standen beide kurz davor, den Verstand zu verlieren, kam der Orgasmus.

Stöhnend, hechelnd und jaulend ritt Sophie auf dem harten Ständer, der in ihr noch zu wachsen schien. Dann schoss eine Stichflamme in ihr hoch, sie verharrte mitten in der Bewegung, während Yusuf weiter seinen Hammer in sie rammte, bis auch er sich, von einem wahnsinnigen Höhepunkt geschüttelt, in sie ergoss. Deutlich spürte Sophie das Zucken seines Gliedes, das ihr kurz hintereinander einen zweiten und dritten Orgasmus bescherte, die ihr gänzlich den Atem nahmen. 
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Keuchend von der Anstrengung sanken sie zu Boden und versuchten, wieder zu Sinnen zu kommen. Es dauerte eine geraume Weile, doch dann, als sie endlich wieder einigermaßen atmen konnte, stand Sophie auf und strich das lange Haar zurück. Es war feucht von Schweiß. 

Nackt lief sie zum See, watete hinein und glitt ins Wasser. Es war herrlich kühl und fühlte sich auf der Haut an wie reine Seide. Hinter sich hörte sie Yusuf, der ihr gefolgt war und nun zu ihr geschwommen kam. Sophie trat Wasser, merkte, dass sie noch stehen konnte und drehte sich herum. Yusuf hatte sie indessen erreicht.

»Und jetzt?«, fragte er sie mit einem anzüglichen Schmunzeln, während er sie in seine Arme zog. »Was machen wir jetzt?«

Sophie lächelte belustigt. »Nun, wir könnten uns über Politik unterhalten oder eine Runde Blumenraten spielen?«

»Wie langweilig.« Yusuf verzog das Gesicht zu einer komischen Grimasse. »Hast du keine besseren Ideen?« 

Während er sprach, drängte er sich dicht an Sophie, damit sie seinen nackten Körper spüren konnte. Sein Glied war schon wieder hart. Auffordernd drückte es gegen ihre Hüfte. Eine Einladung, der Sophie nicht widerstehen konnte. Sie drehte sich zu Yusuf, mit der Rechten umfasste sie seine mächtige Lanze und begann sie zu reiben. Yusuf gefiel das. Er schloss die Augen, den Kopf zurückgelegt genoss er Sophies Finger, die hingebungsvoll sein bestes Stück verwöhnten. Und dann tat sie etwas, das Yusuf, der sich für einen erfahrenen Liebhaber hielt, total überraschte. Sophie holte tief Luft, tauchte und nahm unter Wasser seinen Lümmel in ihren Mund.

Zuerst knabberte sie spielerisch an dem samtigen Gipfel, umkreiste ihn mit der Zunge und stippte die Spitze mitten hinein in die kleine Öffnung, die sich in der Mitte der Eichel befand. Dann saugte sie behutsam daran, während sie gleichzeitig mit der Hand an dem strammen Schaft auf und ab fuhr. Nach zwei Minuten musste sie allerdings auftauchen, um Luft zu schöpfen. Yusuf lächelte verträumt, weil Sophie trotzdem seinen Penis weiter verwöhnte und dabei nun auch noch sanft seine Hoden kitzelte. Dann tauchte sie erneut ab und verwöhnte ihn wieder mit ihrer Zunge.

Als Sophie erneut auftauchte um Luft zu holen, packte Yusuf sie mit beherztem Griff und trug sie ans Ufer des kleinen Sees.

Seine Finger waren lang und kräftig, aber unendlich zärtlich. Als er sich über Sophie beugte und abwechselnd die zarten Knospen ihrer prallen Brüste mit der Zunge zu kitzeln begann, stoben sämtliche Gedanken aus ihrem Kopf. Gerade hatte sie noch kurz überlegt, dass sie eigentlich noch ein Interviewtermin mit einem Jungstar aus Houston hatte führen wollen. Aber das war jetzt vergessen. Es gab nur noch Yusuf und seine ideenreichen Liebesspielchen.

Liebevoll beschäftigte er sich mit ihren Brüsten, die unter seinen Berührungen anschwollen, die Warzen wurden so hart und empfindlich, dass die kleinste Berührung heiße Lustblitze durch Sophies Körper sandte. Als sie schon glaubte, es nicht länger ertragen zu können, schlug Yusuf eine neue Seite in seinem überreichlich beschriebenen Buch der Liebe auf. Mit der Zungenspitze fuhr er nun die schmale Linie zwischen ihren Brüsten hinab bis zu ihrem entzückenden Bauchnabel, wo er seine Zungenspitze aufreizende Kreise malen ließ. Schon bald war Sophies Körper mit einer feinen Gänsehaut überzogen. 

Der Reiz wurde immer heftiger. Aber erst als Sophie begann, wie ein Kätzchen zu schnurren und zu maunzen, ließ Yusuf seine Lippen und Zunge weiterwandern, liebkoste ihre schlanken Schenkel, die er mit winzigen kleinen Küssen übersäte, ehe er sich mit größter Hingabe Sophies Knien, Waden und ihren niedlichen Zehen mit den rosa lackierten Nägeln widmete.

Yusuf ließ sich Zeit, ihren Körper kennenzulernen. Zugleich bescherte er Sophie mit seiner frivolen Forschungsreise süße Qualen, die sich von Kuss zu Kuss steigerten. Als er endlich, Sophie hatte schon befürchtet, er würde diesen Teil ihres Körpers auslassen, seine Zungenspitze in das duftende Dreieck zwischen ihren Schenkeln versenkte, öffnete sie sich ihm bereitwillig, gierte geradezu nach seinen Liebkosungen.

Doch diesmal hatte Yusuf es nicht eilig. Bevor er ihr das gab, wonach sie sich am meisten sehnte, wollte er Sophie erst mal ausgiebig mit seiner Zunge und seinen Fingern verwöhnen. Er spürte das erregte Zucken ihres Körpers, als er mit seiner Zungenspitze die kleine Pforte durchstieß und die warme Muschel eroberte, die sich besitzergreifend um sie schloss. Verzückt schmeckte er den süßen Nektar, der ihm entgegenfloss, dann schob er seine Zunge noch tiefer hinein, befühlte die weichen, feuchten Wände und fand schließlich die hochempfindliche Stelle, an der alle Nerven zusammenliefen.

Sophie begann laut zu stöhnen, als er ihren G-Punkt reizte. Wild warf sie sich ihm entgegen, fickte seine Zunge und stieß dabei kleine Stakkatoschreie aus, die die Vögel vor Schreck verstummen ließen. Das machte wiederum Yusuf so heiß, dass er nicht länger warten konnte. Mit einem Ruck zog er seine Zunge zurück, nahm seinen kampfbereiten Speer und stieß ihn tief in die feuchtheiße Pussy.

Sein Glied war hart. Dick und heiß füllte es Sophies Muschi aus, die zarte Spitze rieb bei jeder pumpenden Bewegung über die hochempfindliche Stelle tief in ihrem Innersten und brachte Sophie damit dem Höhepunkt näher. Wild und voller Verlangen warf sie sich Yusuf entgegen. Er passte sich ihrem Rhythmus an, stieß kräftig zu, zog sich wieder zurück, stieß zu, bis Sophie kurz vor der Explosion stand. Sie schrie auf vor Enttäuschung, als Yusuf sich urplötzlich aus ihr zurückzog und sich aufrichtete.

»Dreh dich um«, befahl er mit rauer Stimme. Sophie blinzelte, aber ihre Verwirrung währte nur kurz, dann gehorchte sie und ging in den Vierfüßlerstand. Aufreizend reckte sie ihm ihren runden Po entgegen, damit er die beiden festen Halbmonde liebkosen konnte. 

Yusuf verstand die Aufforderung. Mit Hingabe streichelte er die prallen Rundungen, drückte sie zusammen und küsste abwechselnd die rechte und die linke Seite. Schließlich teilte er sie mit der einen Hand, befeuchtete den Zeigefinger der anderen und strich damit über die Rosette, die unter den Berührungen erzitterte. Er wartete, bis Sophie sich nur noch auf den Kitzel konzentrierte, dann schob er den nassen Finger durch den engen Eingang, überwand den leichten Widerstand und drang tief in das Innere ein.

Um Sophie noch größere Freude zu bereiten, beugte Yusuf sich vor, damit er nun mit der freien Hand abwechselnd ihre Brüste verwöhnen konnte. Spielerisch strich er über die Nippel, kniff behutsam hinein, zwirbelte sie zwischen den Kuppen und drückte sie zärtlich. Das gefiel Sophie so, dass sie ihre Schenkel weit spreizte, damit Yusufs Finger ungehindert alle intimen Winkel ihres Körpers erreichen konnten. 

Er nahm das Angebot gerne an. Während sein Zeigefinger ihren hinteren Ausgang reizte, teilte er mit dem Mittelfinger die geschwollenen Lippen und massierte die erigierte Klitoris, bis Sophie vor Lust wimmerte. Kurz bevor sie zum Höhepunkt kam, zog Yusuf sich erneut zurück und beobachtete gespannt, wie sich ihre Pforte lustvoll öffnete und zusammenzog. Ihre Möse gierte nach seinem Schwanz, aber Yusuf wollte das Spiel noch ein kleines bisschen hinauszögern.

Behutsam strich er mit dem Zeigefinger durch die feuchte Spalte. Dann beugte er sich vor und vergrub das Gesicht zwischen den prallen Pobacken, zog sie auseinander, stieß mit der Zunge gegen die Rosette, bis sich die Muskeln entspannten und er ungehindert den Eingang passieren konnte.

Wie schon vorhin seinen Fingern, so warf Sophie sich jetzt auch seiner Zunge entgegen. Eine Weile verwöhnte er so ihren zweiten Eingang, dann schob er sich weiter zwischen ihre Schenkel und sog den betörenden Duft ihrer Möse ein, der sich sofort auf seine Sinne legte und seine eigene Geilheit anfachte. Gierig leckte er den süßen Saft auf, der die heißen Lippen benetzte und reizte mit der Zungenspitze die Klitoris. 

Als Sophie zu stöhnen begann, nahm Yusuf seinen steinharten Penis in die Rechte und streichelte anschließend mit der Eichel über Sophies geschwollene Schamlippen. Der leichte Kitzel, der durch seine heiße Spitze in den Schwanz und von dort bis in seine Hoden wanderte, brachte seine Muskeln zum Vibrieren. 

Sophies Möschen war weich und zugleich unglaublich fest. Am liebsten hätte Yusuf seinen steinharten Kolben mit einem einzigen Stoß in die gierige, feuchtheiße Grotte gestoßen, aber er zwang sich zur Zurückhaltung, um Sophies herrlichen Körper und vor allem ihre wunderbare Muschi noch eine Weile zu genießen.

Wieder und wieder ließ er die Spitze durch die Furche gleiten. Von der zuckenden Klitoris bis zu der kleinen rosigen Rosette zwischen ihren Pobacken. Der Kitzel war leicht, steigerte sich aber, je länger sein Schwanz ihre inzwischen lustnasse Muschi streichelte. Zuletzt wurde das Gefühl so intensiv, ja, fast peinvoll, dass Yusuf sich nicht länger zurückhalten konnte.

Endlich stieß er zu, tief hinein in die heiße Grotte, die ihn gierig umschloss und sich regelrecht an ihm festsaugte. Mit der Linken massierte er Sophies Brustwarzen, die hart waren vor Wollust und sich steil aufgerichtet hatten. Als er sie zwischen Daumen und Zeigefinger nahm und leicht zukniff, schrie Sophie gellend laut auf und erwiderte seine Stöße mit einer Leidenschaft, die Yusuf beinahe umwarf.

Um nicht den Halt zu verlieren, packte er mit beiden Händen ihre Hüften, dann rammte er seinen Kolben in Sophie hinein, dass sie tatsächlich glaubte, die Engel im Himmel singen zu hören. Gemeinsam erklommen sie die Stufen zur höchsten Freude. Dort angekommen, verharrten sie gemeinsam eine scheinbare Ewigkeit, atemlos und mit klopfenden Herzen, dann kehrten sie erschöpft und keuchend in die Realität dieses exotischen Gartens zurück.

Keuchend, nass von Schweiß sanken sie in das weiche Ufergras und lauschten auf den Gesang der Vögel, die sich an den Krach gewöhnt hatten, den die beiden Menschen machten. So lag das Paar eine ganze Weile, bis sich ihrer beider Herzschlag beruhigt hatte und sie wieder klar denken konnten.

»Meine Güte!« Sophie setzte sich mit einem Ruck auf und warf ihr langes Haar zurück. »Bist du immer so stürmisch?«

»Nur, wenn mich eine Frau total anmacht.« Yusuf grinste. Seine Zähne leuchteten weiß in seinem gebräunten Gesicht. »Du kannst einen Mann um den Verstand bringen, weißt du das?«

»Ja.« Sophie warf ihm einen kokett-herausfordernden Blick zu und stand auf. Yusuf tat es ihr gleich. Gemeinsam gingen sie ins Wasser und schwammen ein paar Runden, was sie beide wunderbar erfrischte. 

»Jetzt muss ich mich aber wirklich wieder um meinen Job kümmern«, erklärte Sophie, als sie ans Ufer zurückkehrten. »Mein Chef killt mich, wenn ich ihm nicht genügend Material liefere.«

»Essen wir gemeinsam zu Abend?« Gespannt sah Yusuf sie an. 

Sophie überlegte nur kurz, dann schüttelte sie den Kopf. »Ich denke nicht«, erwiderte sie, während sie ihre Kleider zusammensuchte. »Ich will heute Abend erst Fotos von dem Galadiner schießen, und anschließend hoffe ich, noch ein paar Shots von den Junggesellenpartys zu erwischen.«

Yusuf gab nicht so schnell auf. »Schade, aber dann sehen wir uns vielleicht, nachdem du die Bilder hast?« Sie waren zu dem Pavillon zurückgekehrt. Yusuf hob den flachen Flakon von den Polstern und legte ihn auf Sophies Handteller. »Ich möchte dich ganz schnell wieder in meinen Armen halten.«

Während er sprach, zog er Sophie an sich. Sie hätte ihm und sich selbst auch gerne eine dritte Spielrunde gegönnt, schließlich war Yusuf ein super Liebhaber. Schon die Erinnerung an die vergangenen beiden Stunden erregte sie. Aber neben dem Sex war nun mal ihr Beruf Sophies Lieblingsbeschäftigung, und als echter Profi setzte sie Prioritäten: Sex war Privatvergnügen, für Fotos und Artikel bekam sie Geld. Da sie gerne viel davon besaß, musste das Privatvergnügen momentan zurückstehen. Glückliche Fügung war, wenn sie beides miteinander verbinden konnte.

[image: Kapiteltrennung]

Er trug ein Lederhalfter, dazu eine Gebissstange, die quer in seinem Mund lag und an deren Enden zwei silberne Ringe befestigt waren, durch die seine Gespielin eine Führleine gezogen hatte. Ansonsten war George M. Courtney nackt. Abgesehen von dem Latextanga, der vorne extra eine kleine Öffnung besaß, durch die er seinen Schwanz geschoben hatte. Der Lümmel ragte dick und steif hervor und wippte bei jedem seiner Schritte leicht auf und ab.

Seine Partnerin trug ein Fantasie-Reitkostüm. Es bestand aus einem eng anliegenden Mieder, das ihre üppigen Brüste so anhob, dass sie jeden Moment herauszuhüpfen drohten. Der schwarze Slip ließ viel von ihrem hübschen, runden Po sehen, und ihre langen Beine steckten in hochhackigen Stiefeln, deren Schaft bis zu ihren Oberschenkeln hinaufreichte. 

In der Rechten hielt sie die Zügel, in der Linken eine lange Peitsche, die sie wieder und wieder durch die Luft sausen ließ, während George Runde für Runde in dem eleganten Schlafzimmer umhergaloppierte. Dabei kam er allmählich ganz schön ins Schwitzen. Der Schweiß rann ihm in die Augen und über die nackte Brust, doch seine Herrin erlaubte ihm erst eine Pause, als seine Muskeln vor Anstrengung zu zittern begannen. Er durfte anhalten und gierig Luft in seine ausgedörrten Lungen pumpen. Seine Reitlehrerin verschwand indessen im angrenzenden Badezimmer, kam jedoch nach wenigen Sekunden zurück, einen Eimer in den Händen, den sie vor George abstellte. Auf ein Nicken ihres Kopfes, sank er auf die Knie und trank in der Art eines Tieres, gierig und laut schlabbernd, um seiner Herrin anzuzeigen, wie gut es ihm schmeckte.

Im Wohnraum klingelt Georges Handy, aber er ignorierte den penetranten Ton. Was und wer immer es auch war, es oder er konnte warten, bis die Sache hier beendet war. Er würde das Spiel jetzt auf gar keinen Fall unterbrechen – selbst dann nicht, wenn das Hotel in Flammen stand! 

Seine Bereiterin gönnte ihm nur eine kurze Pause. Nach nur wenigen Schlucken befahl sie ihm durch ein herrisches Senken der Peitsche, sich vor sie hinzuknien, damit sie auf seine Schultern steigen und er sie, angespornt durch leichte Schläge mit der Gerte, im Huckepack durch die Suite tragen konnte.

Während die Domina ihr Pony durch die Räume trieb, berührte sie mit dem Peitschenende immer wieder wie zufällig seine nackte Eichel, was sicherlich einen feinen Kitzel auslöste, der George noch geiler machte, als er es ohnehin schon war. 

Runde um Runde musste er drehen, mal im normalen Gang, dann im Trab und im Galopp und zuletzt musste er sogar über unsichtbare Hürden springen und über diverse Kleinmöbel klettern. Endlich bedeutete ihm die Bereiterin durch einen sanften Zug am Zügel, dass er stehen bleiben durfte. Aber Pony-George war keine Ruhe vergönnt, denn nun hob seine Herrin die Gerte und er musste diverse Kunststückchen vollführen, wie sich strecken, auf der Stelle treten oder auf und ab hüpfen. Dabei ließ seine Herrin ihn wieder und wieder die Peitsche fühlen, sodass George sich mal langsamer, mal schneller bewegen musste. 

Nach diesen Übungen durfte er erneut pausieren und nach Art der Tiere aus dem Eimer saufen. Als er seinen Durst gestillt hatte, erlaubte ihm seine Domina, sich auf dem Boden kniend zu erholen. Im Wohnzimmer begann währenddessen das Handy erneut zu klingeln. Laut drängend, störend. Die Domina ging hinüber. Gleich darauf erstarb das nervige Gedudel, und George atmete erleichtert auf. Er kniete immer noch auf dem Boden, den Kopf devot gesenkt, während er aus den Augenwinkeln heraus zu ergründen versuchte, was seine Bereiterin nun vorhatte. 

Sie hatte ihre Tasche aus dem Wohnzimmer mitgebracht, der sie jetzt einige Utensilien entnahm. Aufreizend langsam legte sie alles auf dem Nachttisch bereit: einen Striegel, eine Kardätsche, eine Wurzelbürste und eine weitere Bürste. Mit der Kardätsche und der Bürste in ihren Händen trat sie anschließend zu George und befahl ihm, sich erneut in den Vierfüßlerstand zu begeben, damit sie ihn nun ausgiebig pflegen konnte. Dazu rieb und striegelte sie seinen Rücken und die Oberschenkel abwechselnd mit der Kardätsche und der Bürste, was ihren Hengst so geil machte, dass sein ohnehin schon mächtiger Schwanz unter der Behandlung noch zu wachsen schien. Weit schob sich die glänzende Eichel vor, sein Lümmel machte sich schon auf den Abschuss bereit - da ertönte ein lautes Klopfen an der Tür.

Es klang fordernd, unnachgiebig. 

»Dad!« In der Stimme schwang aufsteigende Panik mit. »Dad, mach auf, verdammt noch mal! Ich muss mit dir sprechen. Sofort. Bitte!«

Georges Erektion fiel in sich zusammen. Vor Wut über die Störung lief sein Gesicht dunkelrot an. »Verschwinde!«, schrie er durch die geschlossene Tür. Er hatte absolut keine Lust, sich das Gejammere seines unterbelichteten Sohnes anzuhören. Der Junge bekam kalte Füße, okay! Aber das war doch ganz normal so kurz vor der Trauung. War ihm selbst auch nicht anders ergangen, bei jeder seiner vier Hochzeiten. »Hau ab, ich hab zu tun, verstehst du? Geh runter an die Bar und nimm ein paar Drinks. Das beruhigt.«

»Ich will nichts trinken!«, brüllte Kevin zurück. »Ich will mit dir reden.«

 George knurrte vor Zorn. Hastig schnappte er sich Hemd und Hose, riss die Maske herunter und öffnete die Tür. »Verdammt, Junge, was soll das? Ich hab jetzt keine Zeit.«

Kevin stürmte auf ihn zu und klammerte sich an Georges Hemdkragen. »Dad, ich kann Kathie nicht heiraten«, beschwor der junge Mann seinen Vater. »Es geht nicht, hörst du? Sie ist ein Monster. Eine grüne Witwe oder wie die Viecher heißen, die ihre Männchen nach dem Sex auffressen. Sie wird mich aussaugen.«

Mit einer heftigen Bewegung befreite sich George aus dem Griff seines Sohnes und stieß ihn in den Flur zurück. »Du wirst genau das tun, was abgesprochen ist«, donnerte er. »Ich werde nämlich nicht zusehen, wie du meine Millionen aus dem Fenster wirfst. So, und jetzt hör auf, hier herumzuplärren. Du alarmierst noch die ganze Pressemeute, die unten in der Halle herumlungert.«

»Aber Dad!« Flehend hob Kevin die Hände, doch sein Vater hatte keine Lust mehr, ihm zuzuhören. Für ihn war der junge Mann ein Versager, der jetzt endlich die Chance bekam, ein Mal in seinem kläglichen Leben etwas richtig zu machen und auf diese Weise auch noch eigenes Geld zu verdienen. George würde alles daransetzen, dass Kevin das nicht zu guter Letzt auch noch versiebte. 

»Hau ab!« Mit diesen Worten warf George die Tür zu und drehte sich zu der Domina um, die sich inzwischen umgekleidet hatte.

»He, wir sind hier noch nicht fertig!«, protestierte er, wofür er nur ein kühles Lächeln erntete.

»Stimmt, aber deine Zeit ist um«, erklärte ihm die Dame lächelnd und mit einer Bestimmtheit, der George nicht zu widersprechen wagte. »Mein Flug geht in eineinhalb Stunden, und ich muss mir vorher noch die Nase pudern.« 

Damit stöckelte sie aus der Suite, verfolgt von einem herzhaften Fluch, der der ganzen Welt und besonders Kevin Courtney galt. 
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In der Halle verabschiedete sich Sophie von Yusuf, der ihr mit lüsternem Blick hinterhersah, und eilte auf ihr Zimmer, um zu duschen und sich umzuziehen. Eine gute halbe Stunde später sah man sie mit ihrer Digicam und einem kleinen Diktiergerät an den Türen zum großen Speisesaal stehen, auf der Suche nach interessanten Motiven oder kurzen Promi-Statements zu dem bevorstehenden Ereignis. 

Die zukünftige Braut saß ganz vorne an einem riesigen runden Tisch. Sie erinnerte Sophie immer an die Puppe, die bei ihrer Großmutter auf dem Bett gesessen hatte: groß wie ein dreijähriges Kind mit einem spitzenbesetzten Kleid und einem ebenso spitzenverzierten Häubchen, unter dem lange, glänzende Locken hervorquollen. Nur, dass Kathie Lovebridge darüber hinaus noch wahnsinnig sexy war. Fans und Presse rühmten nicht nur ihre fabelhafte Figur, sondern auch ihre großen babyblauen Augen, die angeblich die schönsten der Welt sein sollten. Für Sophie jedoch waren sie nichts weiter als kalte Glupschaugen, die Kathie Lovebridges wahren Charakter widerspiegelten.

Das Gedrängel und Geschubse im Pulk ihrer Pressekollegen wurde Sophie bald zu viel. Sollten sich die doch auf der Jagd nach dem pikantesten Foto gegenseitig die Köpfe einschlagen, Sophies Ehrgeiz reichte dafür nicht aus. Stattdessen beschloss sie, schon mal zu der Nobel-Disco zu fahren, in der die Braut ihren Junggesellinnenabschied feiern wollte. Sophies Plan war es, sich zwanglos unter die Gäste zu mischen, aber leider hatte Kathie den gesamten Laden für sich gemietet, und die Türsteher ließen nur geladene Gäste ein. Presseleute hatten natürlich erst recht keinen Zutritt. Da konnten auch die Bahrain-Dinars nichts ausrichten, mit denen Sophie winkte.

Da es in dem Lokal, das Kevin Courtney (besser sein Vater) für seine Abschiedsfeier ausgesucht hatte, nicht anders gehandhabt wurde, begab sich Sophie auf eine ziellose Spazierfahrt durch Manama, in der Hoffnung, dabei auf den einen oder anderen Promi zu treffen.

Ihre Freundin Maren hatte ihr erzählt, dass es hier abends abkühlte. Doch die achtundzwanzig Grad, die die Digitalanzeige am Hypermarket inzwischen anzeigte, waren nicht wirklich erfrischend. Zum Glück hatte Sophie sich an der Hotel-Rezeption ein Cabrio gemietet, in dem sie durch die Gegend fahren und sich vom Fahrtwind ein bisschen abkühlen lassen konnte.

In der Innenstadt, die tagsüber fast ausgestorben wirkte, herrschte jetzt, während der kühleren Abendstunden, reges Treiben. Die Menschen hier nutzten die Nachtstunden, um ihren Geschäften und Vergnügungen nachzugehen. Außerdem war auch noch Donnerstag, da kamen die Saudis mit Kind und Kegel über den König-Fahd-Damm, um sich im toleranten Bahrain volllaufen zu lassen. Am Freitagabend würden dann wieder die Ambulanzen durch Manama rasen, um die ganzen Unfallopfer aufzulesen, die auf dem Weg zurück gegen irgendwelche Brückenpfeiler gerast waren oder sich gegenseitig über den Haufen gefahren hatten.

An einer Ampel, die besonders lange Rot zeigte, gönnte Sophie sich aus purem Übermut einen kleinen Augenflirt mit einem recht ansehnlichen älteren Herrn in Landestracht, der offensichtlich Gefallen an ihr fand. Als die Ampel umschlug und er seinem Straßenkreuzer Zucker gab, traf sie allerdings fast der Schlag. Das weiß-blaue Nummernschild trug nämlich die Ziffer »1«, die alleine dem König vorbehalten war.

Da sie nicht wusste, ob das Flirten mit einem König strafbar war, verdrückte Sophie sich rasch in eine Seitenstraße und schwamm eine Weile im Strom der Fahrzeuge mit, der Richtung Norden dahinfloss. Dass es sie auf direktem Wege zum Flughafen führte, merkte sie erst, als die ersten Terminal-Gebäude in der Ferne auftauchten. Leider hatte sie da schon die letzte Möglichkeit zur Abfahrt verpasst, und so fand Sophie sich wenige Minuten später auf einem der Airport-Parkplätze wieder.

Auch gut, beschloss sie und ging zu der riesigen Abfertigungshalle hinüber. Vielleicht konnte sie hier ja ein paar interessante Fotos schießen? 

Wenige Minuten später stand Sophie bildlich gesprochen in hellen Flammen.
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Der Schweiß lief ihm in Bächen über das Gesicht und den Rücken. Immer wieder warf er hektische Blicke über seine Schulter, in der ängstlichen Erwartung, hinter sich einen Verfolger zu entdecken. Aber noch schien niemand sein Verschwinden bemerkt zu haben. Noch stand ihm der Weg in die Freiheit offen. Er musste nur einen Flug bekommen. Wohin war völlig egal, Hauptsache raus aus diesem Inselstaat, selbst wenn das Ziel Grönland hieß!

Nervös trat er von einem Fuß auf den anderen, während die Dame vom Bodenpersonal ihren Computer konsultierte.

»Das Früheste, das ich Ihnen anbieten kann, wäre …« Die Dame blickte zur Uhr und schüttelte den Kopf. »Nein, den schaffen Sie nicht mehr. Warten Sie, einen Moment …« Sie tippte auf der Tastatur herum. »Ah, wie wäre es mit Amsterdam? Der geht ab um … ein Uhr zwanzig.«

Amsterdam? Okay, das war schön weit weg! »Und ein bisschen früher?«, fragte Kevin trotzdem nach.

»Dreiundzwanzig Uhr fünfzehn, ein Lufthansa-Flug nach Frankfurt«, gab die Dame Auskunft. »Aber das wird knapp.« Sie sah erneut auf den Bildschirm und schüttelte den Kopf. »Nein, das geht leider nicht. Die Maschine ist ausgebucht. Aber in der um ein Uhr fünfundfünzig wären noch ein paar Plätze frei.«

»Dann nehme ich die!« Kevin dauerte das alles ohnehin schon viel zu lange. Er wollte weg, so schnell wie möglich. Und sich bis zum Abflug irgendwo verstecken. Für den Fall, dass sie ihn bereits suchten.

Wie er dann von Frankfurt nach L.A. kam, wollte Kevin vor Ort herausfinden. Sicher war es immer noch leichter von der Main-Metropole aus nach L.A. zu kommen als von Amsterdam. Außerdem sprach er ein wenig Deutsch, während sich die Sprache der Niederländer für ihn immer wie eine Halskrankheit anhörte. 

Vielleicht war es sowieso besser, wenn er sich für die kommenden Wochen unsichtbar machte? Sein Vater und Kathies Anwälte würden ihm die Hölle heiß machen, sobald er amerikanischen Boden betrat. In Deutschland hingegen würde man ihn nicht so schnell finden, und er könnte erst einmal in Ruhe abwarten, bis sich die Sturmwolken wieder etwas verzogen hatten. Allerdings brauchte er Bares. Mit dem bisschen, das er bei sich trug, würde er nicht weit kommen. Besser, er hob auf der Stelle eine größere Summe von den Konten seines Vaters ab, bevor dieser ihm den Geldhahn zudrehte.

Den Flug bezahlte Kevin mit seiner Kreditkarte. Dann nahm er seine Bordkarte in Empfang und begab sich auf die Suche nach einem Geldautomaten. Ausgestattet mit einem kleinen Vermögen trat er Minuten später in den Abflugbereich.

Jetzt konnte er nur noch hoffen, dass die Maschine pünktlich abflog!
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Obwohl die Uhr kurz vor drei zeigte, wirkte Yusuf ausgeruht und munter. Bei Sophies appetitlichem Anblick wäre aber auch jeder andere Mann mit einem Schlage munter gewesen.

Sie hatte ihr leichtes Sommerkleid gegen einen hautengen Minirock und ein mit feinen Spitzen besetztes Mieder getauscht, das ihre schlanke Taille betonte und ihre sowieso schon üppigen Brüste anhob. Ihre pralle Fülle lenkte Yusufs Blicke auf sich und hielt sie fest.

»Voilà, mon cheri, du hattest was von Abendessen gesagt.« Lächelnd wechselte Sophie das Standbein und legte die Hand auf ihre Hüfte. »Es ist drei Uhr. Wir könnten auch ein Frühstück daraus machen.«

»Nein, nein, meine Schöne«, wehrte Yusuf eilig ab. »Du bekommst dein Abendessen.« Er reichte Sophie die Hand und zog sie über die Schwelle. »Hast du denn überhaupt etwas zum Abend bekommen?«

»Nein.« Kokett drehte Sophie sich vor ihm auf der Stelle. Sie hatte ausnehmend gute Laune, denn auf ihrem Laptop befanden sich ungefähr hundert Fotos von dem Hochzeitsflüchtling Kevin Courtney, die exklusiv in der BLITZ erscheinen würden. Walter Stein würde sie zwar nicht loben, das tat der Chefredakteur bekanntlich nie, sie aber in seine Nachtgebete einschließen. »Ein bisschen kaltes Huhn und ein Salat wären nicht schlecht.«

»Ich sage dem Roomservice Bescheid.« 

Das war das Schöne an solchen Nobelhotels. Die dienstbaren Geister standen einen rund um die Uhr zur Verfügung. Egal, wie spät es war und ob man Kaviar oder Erbsensuppe wünschte, es wurde umgehend serviert.

Auch jetzt dauerte es nur wenige Minuten, dann wurde an die Tür geklopft und ein Page in bunter Uniform rollte einen Servierwagen ins Zimmer. Mit raschen Griffen deckte er den kleinen, runden Tisch am Fenster, stellte Teller, Schüsseln und Platten bereit und verzog sich nach einer angedeuteten Verbeugung genauso leise, wie er gekommen war.

Neugierig hob Sophie nacheinander die silbernen Deckel von den Platten und Schüsseln ab. Lecker! Orientalisch gewürztes Hühnchen, Gemüsecurry mit Reis und Joghurt sowie Falafel, kleine frittierte Klopse aus Kichererbsen, die Sophie als Erstes probierte.

Lächelnd sah Yusuf ihr zu, wie sie das Klößchen aß. Dann zog er Sophie zu sich heran, nahm am Tisch Platz und hob sie auf seine Schenkel. Liebevoll begann er, sie mit den Leckerbissen zu füttern, die der Page gerade serviert hatte.

Beim Dessert streikte Sophie. Die arabische Küche war aromatisch, frisch und ausgesprochen wohlschmeckend. Aber was die Nachspeisen anging, so konnte es den Bahrainern nicht süß genug sein. Zucker und Honig waren die Hauptbestandteile, und kein Konditor sparte daran. 

»Also gut«, beschloss Yusuf, als sein Gast auch die kandierten Früchte verschmähte, »dann müssen wir es mit einem anderen Dessert probieren.«

Er zog Sophie an sich und küsste sie heiß und verlangend, bis ihr ganzes Inneres in hellen Flammen stand. Aber sie wollte das Spiel genießen und nicht gleich durch einen vorzeitigen Höhepunkt beenden. Deshalb befreite sie sich aus Yusufs Umarmung, rutschte von seinen Knien und stellte sich vor ihn hin. Dann begann sie aufreizend langsam die Schnürbänder ihres lila-schwarzen Mieders zu lösen.

Yusufs Blicke ruhten wie gebannt auf dem größer werdenden Spalt, der mehr und mehr von Sophies zarter Haut und den prallen Brüsten zeigte, die Sophie gern als ihre prächtige ›Mitgift‹ bezeichnete. 

Um Yusufs Erwartung zu steigern, ließ Sophie die Enden des Miederbandes los und zog nun ihren Rock herunter. Langsam schob sie den elastischen Stoff über ihre Hüften bis hinab zu den Schenkeln und hielt dann inne, damit ihr Liebhaber Zeit hatte, die hübsche Verpackung zu bewundern, in die Sophie ihre Reize gehüllt hatte. Das aus transparentem Organza gefertigte und mit Spitzen verzierte Mieder reichte bis zum Nabel. Dazu gehörten ein lilafarbener Slip und schwarze Strapse, die an das Mieder genäht waren. Sie hielten die ebenfalls schwarzen Nahtstrümpfe, in denen Sophies lange Beine noch schlanker und verführerischer wirkten. 

Langsam ließ sie den Rock tiefer sinken, bis er endlich auf dem Boden landete und sie aussteigen konnte. Sie tat es, ohne die Stilettos auszuziehen: absolut scharfe schwarze Pumps, die mit ihren siebzehn Zentimeter hohen Absätzen eigentlich unters Waffengesetz hätten fallen müssen. Andere Frauen wären darauf wahrscheinlich herumgestakst wie ein Storch im Salat. Sophies Bewegungen wirkten jedoch geschmeidig wie die einer Raubkatze auf Beutejagd. Yusuf blieb jedenfalls die Luft weg, als sie auf ihn zukam. 

Das Mieder klaffte in der Mitte etwas auseinander. Sie hob die Hand. Für Yusufs Geschmack quälend langsam zog Sophie die Satinbänder aus den Laschen, sodass sich der Spalt nach und nach verbreiterte. Leider nicht so weit, dass ihre Brüste freilagen. Sie wurden noch immer von dem hauchdünnen Stoff bedeckt.

Mit einem neckenden Lächeln ließ Sophie ihren Zeigefinger mit dem langen frenchstyle-lackierten Nagel in den Spalt gleiten und strich damit an den weichen Stoffrändern des Mieders entlang. Yusufs Augen folgten jeder Linie ihres Körpers. Sein Mund fühlte sich staubtrocken an, trotzdem er mehrmals heftig schluckte. Dass es ihn anstrengte, konnte Sophie seinem Adamsapfel ansehen, der bei jedem krampfhaften Schlucken auf und ab hüpfte. 

Langsam drehte Sophie sich einmal um sich selbst, dann schob sie ihre rechte Hand in das Mieder und begann aufreizend unter dem Stoff ihre linke Brust zu streicheln. 

In diesem Augenblick konnte Yusuf sich nicht mehr beherrschen. Aufstöhnend sprang er auf, riss Sophie in seine Arme, eilte mit ihr zu dem opulenten Sofa und ließ sich gemeinsam mit ihr darauf niederfallen.

Leidenschaftlich nahm er von ihren Lippen Besitz. Zugleich begannen seine Hände ein aufregendes Spiel mit ihrem Körper, das alle Restgedanken hinwegfegte, die noch in einem Winkel ihres Gehirns herumspukten. Jetzt in diesen Stunden bis zum Morgen wollte Sophie nur das brennende Verlangen schüren, das in ihnen beiden loderte und es zu einem Flächenbrand ausweiten, der wirklich alles niederbrannte, damit sie den Rand ihres kleinen Universums erreichten, von dem sie dann am liebsten niemals zurückgekommen wären. 

Obwohl auch er halb verrückt war vor wollüstiger Gier, ließ Yusuf sich Zeit für die Zärtlichkeiten, mit denen er Sophie verwöhnte. Sie wand und stöhnte sich unter ihm, während seine Lippen jeden Zentimeter ihres Körpers liebkosten. Als sie sich voller Verlangen an ihn presste, rollte er sich weg und erhob sich. Mit schnellen Griffen entledigte er sich seiner Kleidung und streckte sich wieder neben ihr aus.

Sein Körper war muskulös und gut gebaut. Er besaß eine breite Brust mit relativ großen dunkelbraunen Brustwarzen, die jetzt vor Lust ganz hart waren. Sein flacher Bauch hob und senkte sich leicht bei jedem Atemzug, seine Beine, lang und sehnig, entsprachen genau Sophies Geschmack. Am besten aber gefiel ihr sein starker Penis. Er war beschnitten, seine Haut war zart und die Spitze glänzte im milden Licht der Stehlampe. Vorsichtig, als fürchtete sie, ihm wehzutun, streckte Sophie die Hand aus und berührte Yusufs Bauch. Dann wanderten ihre Finger hinauf zu den Brustwarzen und zwirbelten sie, bis Yusuf vor Behangen schnurrte wie ein satter Kater.

Neugierig beugte sie den Kopf darüber und nahm einen Nippel zwischen ihre Lippen, was Yusuf noch mehr zu gefallen schien, denn er seufzte wohlig und bewegte sich leicht hin und her. Das zauberte ein zufriedenes Lächeln auf Sophies Lippen. Immer noch lächelnd, ließ sie ihre Finger tiefer gleiten, ihre Zunge folgte dieser Spur und küsste das, was die Fingerspitzen gerade berührt hatten.

Als sie am Zentrum seiner Lust ankamen, das sich stolz aufrichtete, spürte sie, wie sich Yusufs Bauch- und Oberschenkelmuskeln anspannten. Genussvoll umschloss sie den erigierten Penis mit den Lippen und begann geschickt daran zu saugen.

Yusuf genoss es. Doch lange hielt er diese Behandlung nicht aus. Sophies Zunge war viel zu geschickt, als dass er ihren Liebkosungen hätte standhalten können, ohne zum Höhepunkt zu kommen. Sophie war erfahren genug, um das zu erkennen und das Spiel rechtzeitig zu unterbrechen. Mit einer blitzschnellen Bewegung bemächtigte sie sich seiner harten Lanze und ließ sich langsam von ihr aufspießen. Ganz langsam, denn sie wollte spüren, wie dieser herrliche Penis in sie eindrang und Millimeter für Millimeter ausfüllte. 

Yusuf stöhnte und knirschte mit den Zähnen vor Ungeduld, doch sie ließ ihn nun nicht mehr lange leiden. Als sie sich den ganzen prächtigen Kolben einverleibt hatte, startete Sophie auf ihrem Lover zu einem Ritt, der sie beide in Höhen katapultierte, von denen aus sie die Ewigkeit des Alls zu sehen glaubten. Sophies Körpermuskeln zogen sich in einem einzigen großen Krampf zusammen, dann explodierte sie, um gleich darauf in vielen kleinen Detonationen zu vergehen, bis sie völlig atemlos in die Realität zurückglitt. 

Unter ihr keuchte Yusuf. Er rührte sich nicht, als sie völlig ermattet auf ihm zusammensackte. Schwer atmend blieb sie liegen und genoss das Nachglühen, das sie so herrlich müde machte. Sekunden später war sie, dicht an Yusufs nackten Körper geschmiegt, tief und fest eingeschlafen.
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Eine Stunde später wurde Sophie von einem kühlen Luftzug geweckt. Widerstrebend öffnete sie die Augen und richtete sich auf. Die Tür zum Badezimmer stand offen, sie konnte Yusuf hören, der leise mit irgendjemandem sprach. Wahrscheinlich per Handy. Fröstelnd sah Sophie sich nach einer Decke um. Da fiel ihr Blick auf das Mieder, den Rock und ihren Slip, und ihr wurde bewusst, dass sie mit nichts mehr als diesen Sachen hierhergekommen war. Höchste Zeit, sich aus dem Staub zu machen, bevor die ersten Gäste aus ihren Zimmern kamen und schockiert den Sicherheitsdienst riefen. Manche Leute waren ja so prüde!

Leise, um Yusuf nicht auf sich aufmerksam zu machen, zog Sophie sich an und schlich, die Pumps in der Hand, aus dem Zimmer. Sie schaffte es tatsächlich, ungesehen in den Journalistentrakt zu kommen und sich in ihrem eigenen Zimmer noch mal ein paar Stündchen niederzulegen. 

Als sie gegen halb zehn in die Halle trat, spürte sie sofort die veränderte Stimmung. Es war, als wäre die Luft elektrisch aufgeladen. Die Menschen rund um Sophie wirkten merkwürdig angespannt, ein Großteil ihrer Kollegen von den Konkurrenzblättern hatte sich am Eingang zusammengerottet wie eine Hundemeute, die auf den Wärter mit dem Futtereimer wartete. Bei ihrem Anblick konnte sich Sophie ein kleines hämisches Grinsen nicht verkneifen. Während ihre Berufsgenossen noch über den Grund der herrschenden Aufregung rätselten, konnten die Leser der BLITZ daheim in Deutschland bereits die ersten Fotos von Kevin Courtneys Flucht betrachten. 

Alle weitere Informationen und das Interview, das sie mit dem flüchtigen Bräutigam am Bankenterminal des Flughafens geführt hatte, hatte Sophie allerdings noch zurückgehalten. Wer wusste schon, wie die Sache ausging. George M. Courtney war dafür bekannt, dass er seine Pläne durchsetzte, koste es was es wolle. Die Trauung war für fünfzehn Uhr angesetzt, bis dahin konnten seine Schergen den Flüchtling vielleicht wieder eingefangen und per Privatflieger zurückgebracht haben.

Der Schock, den Kevin erlitten hatte, als Sophie ihm von hinten auf die Schulter getippt hatte, hätte ihn beinahe umgebracht. Noch nie zuvor hatte Sophie einen Menschen gesehen, der von jetzt auf gleich buchstäblich alle Farbe verlor. Leichenblass, einer Ohnmacht nahe, hatte Kevin sie angestarrt und dabei vergessen zu atmen. Sophie hatte ihm eine Ohrfeige verpassen müssen, damit er endlich Luft holte. Als sich der Krampf endlich gelöst hatte, hatte Kevin angefangen zu heulen und zu zittern.

»Was wollen Sie von mir?«, hatte er gefragt. Der Schreck war ihm auf die Stimmbänder geschlagen, sodass er nur heiser flüstern konnte. »Geld? Hier, ich gebe Ihnen meine Karte. Holen Sie sich so viel Sie wollen.«

»Ich will kein Geld«, hatte Sophie erwidert. »Ich will ein Exklusivinterview. Jetzt und hier auf der Stelle.«

Kevin hatte sie angesehen, als könne sie sich jeden Moment in ein grausiges Monster verwandeln. »Wer sind Sie?«

Sophie hatte gelächelt. »Ich bin Sophie Caprice und weiß, dass Sie gerade vor Ihrer eigenen Hochzeit davonlaufen.« 

Ihre Worte hatten Kevin einen zweiten, kleinen Schock versetzt. »Bitte …« Er hatte begonnen zu stammeln. »Bitte – verraten Sie mich nicht. Bitte! Ich – ich kann einfach nicht …« Und dann war Kevin Courtney wieder in Tränen ausgebrochen. Er hatte geflennt wie ein kleiner Junge, und wie ein solcher hatte er natürlich auch kein Taschentuch bei sich gehabt. Sophie hatte ihm eines geliehen und ihn dann gefragt, weshalb er Kathie Lovebridge auf einmal nicht mehr heiraten wollte.

»Weil sie ein Monster ist.« Während er die Worte aussprach, hatte Kevin sich ängstlich umgeschaut, ob sie eventuell belauscht wurden. Er war ganz dicht zu Sophie herangetreten, um ihr sein Elend anzuvertrauen. »Die Hochzeit war sowieso nur als PR-Sache geplant, damit Kathie in den Schlagzeilen bleibt. Erst die Traumhochzeit, dann der Rosenkrieg, am Ende die Scheidung … das volle Programm eben, das die Leute haben wollen.«

Hier hatte Kevin angefangen, sich ein bisschen zu entspannen. »Wir hätten alle daran verdient, deshalb war ich bereit mitzumachen.« Dann hatte er sogar schwach gelächelt. »War ja kein Risiko dabei, deshalb hab ich alle Verträge unterschrieben. Aber heute Nachmittag hat Kathie einfach die Bedingungen geändert.«

Hochrot vor Scham hatte Kevin ihr dann von dem vermeintlichen Zimmermädchen erzählt, das ihm eine neue Seite seines erotischen Ichs gezeigt hatte. »Es war ja auch sehr nett, obwohl sie – äh …«

»Was, äh?«, hatte Sophie gespannt nachgefragt.

»Sie war gar kein Zimmermädchen.« Kevin sprach inzwischen so leise, dass Sophie Mühe hatte, ihn zu verstehen. »Sie war eine – ähm …« 

»Domina«, hatte Sophie ihm geholfen, als er das Wort nicht über die Lippen brachte.

»Ja!« Kevin war erleichtert gewesen. »Eine für Geld, die Kathie extra bestellt hat, um mich zu testen.«

Vor Enttäuschung hätte Sophie ihm beinahe eine gescheuert. Ein Treuetest – was für ein hirnrissiger Teenagerkram! Aber das passte zu dieser glupschäugigen hohlen Nuss. 

»Kathie wollte wissen ob ich … ob ich …«, hatte Kevin weitergestammelt und damit Sophies Interesse sofort wieder geweckt. »Na ja, ob ich auch so bin. Und weil es mir Spaß gemacht hat … na ja …«

»Was?« Sophies Geduld war fast am Ende. 

»Kathie sagte, dass sie mich gekauft hat«, hatte Kevin, erschrocken über den barschen Ton, weitergehaspelt. »Und dass sie für ihr Geld was haben will. Und das muss auf die harte Tour sein.«

Seine Worte hatten Sophies Verdacht bestätigt, dass hinter der puppenhaften Fassade der Sängerin ein sadistisches kleines Luder lauerte. 

»Sie hat mich … gequält …« Kevin errötete bis zum Haaransatz. »Ehrlich, ich kann das nicht. Nicht das!« Die letzten Worte hatte er geschrien und war dann ob der Lautstärke erschrocken zusammengefahren. »Bitte, bitte, verraten Sie mich nicht. Lassen Sie mich gehen. Ich …« Die Röte vertiefte sich. »Ich weiß nicht mal, wie ich mich jetzt noch hinsetzen soll und den langen Flug überstehen soll.«

Sophie hatte sich das Lachen nur schwer verkneifen können. Ausgerechnet Kevin Courtney, der angeblich alles bumste, was bei drei nicht auf den Bäumen saß und den ein bekanntes TV-Soap-Sternchen mal als sexsüchtig bezeichnet hatte, ausgerechnet dieser Rammler hatte Angst vor den Sexspielen seiner zukünftigen Frau! Doch dann war Sophie bewusst geworden, dass Kathie Lovebridge wahrscheinlich so verkorkst war, dass ihre Sexwünsche selbst einem hartgesottenen Masochisten Angst machten. Und diese Vorstellung hatte nichts, aber auch gar nichts Belustigendes an sich!

Nichtsdestotrotz würde Sophie ihre Geschichte veröffentlichen. Zwar etwas entschärft, aber die Gelegenheit, alle Leser wissen zu lassen, dass sie als Erste und Einzige mit dem Flüchtigen gesprochen hatte, konnte Sophie sich nicht entgehen lassen; so leid es ihr auch um Kevin tat.
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Die Spannung unter den Journalisten, Gästen und dem Hotelpersonal stieg von Minute zu Minute und mit ihr die Hektik. Sicherheitspersonal eilte hin und her, Gäste standen ratlos herum, und die Angehörigen des Brautpaares huschten durch die Halle, ängstlich darauf bedacht, keinem der zahlreichen Journalisten in die Arme zu laufen. Die Leute von der Presse und die TV-Teams wussten, dass etwas Sensationelles geschah oder noch geschehen würde. Inzwischen war es dreizehn Uhr, und die ersten Informationen tröpfelten in die Halle. Sofort rannten die Ersten los, um die halbgaren Neuigkeiten per Handy und Internet an ihre Redaktionen weiterzuleiten.

»Der Bräutigam soll verschwunden sein.« Obwohl sich der Moderator von Cable-TV-Two Mühe gab, leise zu sprechen, vernahm Sophie klar und deutlich die Botschaft, die an den Kameramann des Senders gerichtet war. »Wenn das stimmt, dann hat die Kleine die Super-PR, auf die sie immer so scharf war. Fragt sich nur, ob ihr das gefällt.« Der Moderator kicherte boshaft; er war offenbar kein Fan von Kathie Lovebridge. 

Inzwischen war es halb zwei, und Sophie rechnete damit, dass Kathies Management in den nächsten zwei Stunden irgendeinen Grüßaugust entsenden würde, betraut mit der undankbaren Aufgabe, Presse und Gäste darüber zu informieren, dass die Hochzeit abgesagt werden musste. Und nachdem seine letzten Worte kaum verklungen waren, würde unter den Journalisten ein wahrer Krieg ausbrechen, weil jeder der Erste sein wollte, der seine Redaktion von diesem sagenhaften Skandal unterrichtete.

Doch stattdessen tauchte jetzt ein Angestellter des Hotels auf, der begann, die Namen verschiedener Journalisten auszurufen. Diese Auserwählten durften den geschmückten Festsaal fotografieren – eine Ehre, die nur wenigen zuteil wurde. Sophie hoffte, dass sich das großzügige Bakschisch, das sie dem Hotelmanager zugesandt hatte, nicht als Fehlinvestition erwies. Doch ihre Geduld wurde auf eine äußerst harte Probe gestellt, denn ihr Name wurde erst an allerletzter Stelle genannt, nachdem sich der Angestellte bereits die Liste unter den Arm geklemmt hatte. 

Gemeinsam mit rund zwanzig Kollegen folgte Sophie dem Mann durch eine Seitentür in den Saal. Er sah genauso aus wie alle amerikanischen Hochzeitssäle: viel Weiß, viel Rosa, viele Schleifen, Schnörkel, Tauben und Blumen sowie ein großes verziertes Bogengestell, unter dem sich das Brautpaar sein Ja-Wort geben sollte.

Sophie schoss ein paar Fotos, die sie umgehend an die Redaktion in Hamburg mailte, dann wurde sie zusammen mit den anderen Journalisten wieder in die Halle gescheucht, wo sie von den Nicht-Privilegierten neidisch gemustert wurden.

Die Unruhe in dem riesigen Foyer wuchs.
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Um zwei Uhr öffneten sich plötzlich die Lifttüren. Mehrere Uniformierte irgendeines privaten Security-Services stürmten aus der Kabine und bahnten sich rücksichtslos ihren Weg durch die wartende Pressemeute zum Ausgang. Sophie wurde gegen eine der Säulen gedrückt, merkte es aber kaum, denn sie hatte unter den Wartenden Yusuf Carlton entdeckt, der gerade mit George M. Courtney in die Halle gekommen war. Die beiden standen etwas abseits von dem ganzen Trubel und redeten lebhaft miteinander.

Was hatte Yusuf mit Kevins Vater zu tun? Sophie krauste nachdenklich die Stirn. Ihr fiel ein, dass sie eigentlich überhaupt nichts von Yusuf wusste. Vor lauter Gier auf seinen Körper hatte sie ihren Verstand komplett ausgeschaltet und alle Regeln des Journalismus vergessen.

Wer also war Yusuf Carlton? Was tat er? War er vielleicht auch im Showgeschäft?

Um von den Männern nicht gesehen zu werden, zog Sophie sich hinter die Säule zurück, tippte ein bisschen auf ihrem Smartphone herum und las dann den Wiki-Eintrag, den sie sich aufs Display geholt hatte.

 … Sohn einer Marokkanerin und eines amerikanischen Diplomaten … angeblich mehrfacher Millionär, wobei niemand so genau weiß, womit er sein Vermögen verdient (hat). Es ist jedoch kein Geheimnis, dass Yusuf Carlton unter anderem mit Ali Affatouh und George M. Courtney befreundet ist, deren Reichtum sich auf Öl und Waffen begründet …

Öl und Waffen, aha! Vorsichtig lugte Sophie um die Säule herum. Was die beiden da drüben bei den Lifts wohl ausbaldowerten? Ging es um neue Waffenschiebereien oder doch nur darum zu überlegen, wo und wie sie Kevin einfangen konnten?

Ein dritter Herr trat zu den beiden Freunden. Er teilte den Männern etwas mit, worauf alle drei eine der Liftkabinen betraten und aus Sophies Blickfeld verschwanden. Sie schob das Handy in ihre Hosentasche zurück und reckte den Hals, um über die Köpfe der Kollegen hinweg nachzusehen, ob sich irgendetwas tat. 
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Vierzehn Uhr und fünfzehn Minuten. Jetzt müsste langsam etwas passieren. 

Die ersten Gäste versammelten sich etwas ratlos vor den großen Flügeltüren zum Festsaal. Allmählich steckte die allgemeine Unruhe auch Sophie an, die es nun nicht mehr länger bei der Säule hielt. Sie bahnte sich einen Weg durch die Reihen ihrer Kollegen, was zum Teil den Einsatz ihrer Ellbogen und hohen Absätze nötig machte. Aber sie schaffte es, sich bis nach vorne zu der Absperrung zu kämpfen, die das Sicherheitspersonal inzwischen angebracht hatte. Dabei handelte es sich um Gurtabsperrpfosten, die so aufgestellt waren, dass in der Mitte eine Gasse entstand, durch die die Gäste schreiten konnten. Sogar einen roten Teppich hatte man ausgerollt, auf dem sich nun immer mehr festlich gekleidete Menschen versammelten.

Sophie hielt ihr Smartphone startbereit in der Hand, damit sie sofort die Freigabe und den Rest ihres Textes an die BLITZ schicken konnte. 
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Um halb drei hatte immer noch keine Ankündigung stattgefunden. Nun war Sophie wirklich gespannt darauf, wie die Sache ausgehen würde. Zumal sie plötzlich erneut auf Yusuf aufmerksam wurde, der eiligen Schrittes auf eine der Türen hinter der Rezeption zuging. Sophies Neugier wuchs ins Unermessliche. Jetzt hätte sie sich selbst dafür ohrfeigen können, Yusuf nicht gefragt zu haben, was er mit der Hochzeit des Popstars zu tun hatte. Aber wahrscheinlich hätte er mir sowieso nichts gesagt, dachte sie und lenkte ihren Blick wieder auf die Saaltüren.

[image: Kapiteltrennung]

Viertel vor drei. Die Türen waren immer noch verschlossen, und Yusuf war auch noch nicht wieder aufgetaucht. Seltsam! Was spielte sich hinter Kulissen ab? Sophie hätte ihren gesamten Schmuck hergegeben und ihr heißgeliebtes EOS-Cabrio, das zu Hause in Hamburg in der Garage stand, wenn sie in diesem Moment als Mäuschen durch den Wald aus Beinen in den Festsaal und die Nebenräume hätte flitzen können.

Da, endlich! In die Anwesenden kam Bewegung. Plötzlich herrschte wieder Hektik, ausgelöst durch die beiden Pagen, die soeben die riesigen Flügeltüren aufgezogen hatten. Sophie hielt ihre Digicam hoch über ihren Kopf und knipste los, in der Hoffnung, einige der Stars, die nun eintrafen, auf die Chipkarte bannen zu können.

Zu der Zeremonie waren rund hundert Gäste geladen: Familie und enge Freunde des Brautpaares, die nun auf den reservierten Stühlen Platz nahmen. Zu der anschließenden Feier waren dann noch mal rund vierhundert Gäste geladen, darunter viele Stars aus der Welt der Musik und des Films, aber auch Politiker und Wirtschaftsbosse.

Für Sophie gab es jetzt nur noch eine Frage, die sie vor Aufregung ganz kribbelig machte: Erschien Kevin Courtney zu seiner Hochzeit, oder war er tatsächlich nach Deutschland geflohen? 

Die Antwort erhielt Sophie zwei Minuten später. Da ging auf einmal ein Ruck durch die Menge, im nächsten Moment rannte ein Großteil der Journalisten und TV-Teams in Richtung der Fahrstühle. Dort stiegen gerade Yusuf Carlton und George M. Courtney aus einer der Kabinen, in ihrer Mitte den in einen Smoking gekleideten Kevin, dessen Gesicht eine ungesunde Blässe aufwies. Ohne sich um das Blitzlichtgewitter zu kümmern, das über sie hereinbrach, schritten die Männer zu den Eingangstüren und betraten Sekunden später den festlich geschmückten Trausaal.

Sophie zückte ihr Smartphone und löschte die Mail mit dem Artikel, den sie noch gestern Abend in den PC getippt hatte.
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Ungeniert glitten Yusufs Blicke über Sophies prachtvollen Körper. Sie streiften ihre Brüste, wanderten über den flachen Bauch zu dem Dreieck zwischen ihren Schenkeln und wieder zurück zu den Brüsten, die sich bei jedem Atemzug leicht hoben und senkten. Sophie spürte, wie sich ihre Warzen unter dem engen Pulli versteiften und sich an dem weichen Baumwollstoff rieben. Es machte sie augenblicklich geil. So geil, dass sie sich am liebsten sofort auf Yusuf gestürzt hätte. Aber sie blieb vor ihm stehen und ließ es zu, dass er sie mit seinen Augen verschlang.

»Mein Gott, ich bin so froh, dass ich endlich diese blöde Party verlassen konnte.« Er streckte die Arme aus. »Du glaubst gar nicht, wie sehr ich mich nach dir gesehnt habe.«

»Aber ich wette, dass du die Feier genossen hast«, vermutete Sophie mit einem neckischen Lächeln auf den Lippen. »Immerhin warst du Trauzeuge, oder etwa nicht?«

Yusuf löste mit ungeduldigen Händen seine Krawatte. »Nein, das war irgendein unterbelichteter Footballstar«, erwiderte er, während er nun aus seinem Jackett schlüpfte. »Keine Ahnung, was der mit dem Bräutigam zu tun hat. Ist aber auch egal. Oder anders: Mir ist‹s egal.«

Sophie wich zurück, als er nach ihr greifen wollte. »Wie habt ihr den armen Kerl eingefangen?«

Ihre Frage ließ Yusuf mitten in der Bewegung erstarren. Plötzlich zeigte seine Miene keine Zärtlichkeit mehr, sondern Misstrauen. »Was weißt du?« Fast klang seine Stimme bedrohlich. 

Eh bien, da hast du dich ja mal wieder prima in die Scheiße geritten!, schoss es Sophie durch den Kopf. Aber sie war nun mal Journalistin und die lebten von ihrer Neugierde! Sie beschloss, mit offenen Karten zu spielen. »Tja, ich hab ihn gestern am Flughafen getroffen«, erklärte sie, bemüht, sich ihre Unruhe nicht anmerken zu lassen. »Kevin war ziemlich durch den Wind.«

Yusuf musterte sie unter zusammengezogenen Brauen. »Dann hast du von seiner Flucht gewusst?«

Sophie straffte sich. »Ja, ich hab sogar mit ihm gesprochen.« Sie lehnte sich gegen das hochlehnige Sofa, um zu verbergen, dass ihre Beine zitterten. »Er sagte mir, dass er sich vor Kathie fürchtet und sie auf keinen Fall heiraten kann.«

Schweigen folgte ihren Worten. Innerlich machte Sophie sich auf ihre Verteidigung bereit, doch zu ihrem Erstaunen entspannte Yusuf sich plötzlich. Ein breites Lachen erschien auf seinem Gesicht. »Der Idiot hat sich, der Himmel mag wissen wie, in der Wartehalle besoffen und im Flieger angefangen zu randalieren«, eröffnete Yusuf seiner erstaunten Zuhörerin immer noch lachend. »Kevin war so hinüber, dass die Sicherheitsleute nicht wussten, was sie mit ihm machen sollten. Zum Glück hatte er seine Papiere dabei. Die Security hat seinen Vater angerufen, und der hat seine Leute losgeschickt, um den verlorenen Sohn zurückzuholen.«

»Was für ein Schwachkopf!« Sophie schüttelte fassungslos den Kopf. »Deshalb sah er vorhin so käsig aus.«

Yusuf nickte grinsend. »Ja, er hat einen mordsmäßigen Kater.« Dann wurde er wieder ernst. »Es war das Beste, was ihm passieren konnte«, sagte er. »Wenn die Hochzeit nicht zustande gekommen wäre, hätte Kevin jetzt mehr Schulden an der Backe als Haare auf dem Kopf. Und die Anwälte dieser kleinen Schlampe sind nicht zimperlich, wenn es darum geht, Geld einzutreiben. Dagegen sind so ein paar Peitschenhiebe auf den nackten Hintern ein Klacks. Er wird sich dran gewöhnen.«

»Dann weißt du …?« Aus weit aufgerissenen Augen starrte Sophie ihr Gegenüber an.

Yusuf nickte erneut. »George M. Courtneys Leute haben Kathie natürlich erst vom Kopf bis zu den Zehen durchleuchtet, ehe George seinem Sohn erlaubt hat, die Verträge zu unterschreiben.«

»Dann wusste er, was ihn erwartet?«

»Wahrscheinlich.« Yusuf hob die Schultern. »Er ist ein dummer Kerl.« Verachtung schwang in seiner Stimme. »Dumm, geil und geldgierig. Er wird‹s nie zu was bringen.«

Sophie schmunzelte spöttisch. »Nun ja, immerhin gilt er als toller Jetsetter und Womanizer.«

Yusuf winkte ab. »Lass uns von anderen Dingen sprechen«, schnurrte er mit seiner wunderbar warmen, rauen Stimme. »Komm her.«

Sophie bewegte sich mit katzenhafter Geschmeidigkeit auf ihn zu und glitt in seine Arme. »Mon cher!” Ihr Atem ging stoßweise. «Küss mich lieber!” 

Yusuf gehorchte nur zu gerne. Mit einem Aufstöhnen presste er Sophie an sich und küsste sie mit einer Leidenschaft, die sie beide schier in Brand setzte. Sein bestes Stück erwachte und drängte ungeduldig gegen das enge Gefängnis seiner eleganten Hose. Aber es musste sich gedulden, denn sein Besitzer wollte das Liebesspiel mit seiner schönen Geliebten erst ausgiebig genießen. 

Weit bog er sie nach hinten. Seine Finger glitten über den hautengen Pulli und umfassten ihre vollen Brüste. Sophie stöhnte, als sein Daumen sanft darüber strich, ihre Warzen reizte, bis sie vor sehnsüchtiger Lust schmerzten. Ihr wollüstiges Stöhnen war das Zeichen für Yusuf, seine Zärtlichkeiten auszudehnen. Nun ließ er seine Hände unter den Pulli gleiten, seine geschickten Finger suchten die harten, geschwollenen Knospen und reizten sie, bis Sophie vor Anspannung den Atem anhielt. Mit einem Ruck hob Yusuf sie hoch und trug sie zum Couchtisch.

Das Telefon auf dem Sekretär klingelte, dann war es still. Und es gab nichts mehr, außer Yusufs heiße Lippen auf den ihren und seine fordernd, erfahrenen Hände, die sie in eine berauschend sinnliche Welt entführten. Sophie überließ sich ganz den Gefühlen, die dieser faszinierende Mann in ihr weckte. Ungeahnte Empfindungen durchströmten sie, die sie schwindelig machten. Zielstrebig begann sie ihrerseits seinen immer noch nicht gänzlich vertrauten Körper weiter zu erforschen. Feste Muskeln unter straffer Haut. Ein kraftvoller Männerkörper, wohlproportioniert – ein Genuss, ihn zu berühren.

Nun konnte Yusuf sich nicht mehr zurückhalten. Er war so verrückt nach Sophie, dass er ihr einfach die Kleider vom Leib zerrte. Viel hatte sie ja zum Glück nicht an. Nur diesen engen Pulli, der sich zunächst Yusufs Griff widersetzte, dann aber mit lautem Kreischen zerriss. Den Rock brauchte er nur herunterzuziehen, und der winzige Tangaslip stellte nun wirklich kein Hindernis dar.

Anschließend entkleidete Yusuf sich selbst. Dann stand er nackt, wie Mutter Natur ihn erschaffen hatte, vor Sophie. Sie setzte sich auf. Ihre Sinne verloren sich in der Betrachtung seines flachen Bauchs, in dem der Nabel in seiner niedlichen Mulde dunkler schimmerte als die übrige Haut. Als sie sich vorbeugte und mit der Zungenspitze darüber strich, zog Yusuf scharf die Luft ein. Gänsehaut bildete sich rund um die entzückende Grube. Neugierig probierte Sophie es noch einmal, streichelte mit der Zungenspitze die süße Kuhle und spürte begeistert, wie ein Beben Yusufs nackten Körper durchlief.

Dann ließ sie ihre Zunge weiter wandern, um das prächtige Zepter seiner Lust zu liebkosen. Glänzend und rot reckte es seine Spitze in die Höhe, forderte resolut Sophies Beachtung und Berührungen ein, die sie ihm noch einen Moment versagte. Endlich beugte sie den Kopf tief über den stolzen Penis, ihre Lippen umschlossen ihn, und ihr Mund saugte genussvoll daran, wobei ihre Zungenspitze die prächtige Krone umtanzte.

Yusuf stöhnte unter den frivolen Zärtlichkeiten. Plötzlich stieß er Sophie beinahe rüde zurück auf den Tisch und zwang ihre Schenkel weit auseinander, sodass er ungehindert das süße Geheimnis ihrer Weiblichkeit betrachten konnte.

Ihr Kätzchen zuckte sehnsüchtig, als er sich vorbeugte und es mit der Zunge streichelte. Als er die süße Perle fand, die ihm freudig entgegenschwoll, nahm er sie sanft zwischen seine Lippen und ließ die Spitze seiner Zunge darauf tanzen, bis ihm Sophies Stöhnen verriet, dass sie dem Höhepunkt nahe war. 

Rasch richtete er sich auf. Enttäuscht sah Sophie ihn an, wobei sich mehr und mehr Ärger in diesen Blick schlich, weil er dieses köstliche Spiel unterbrochen hatte, aber Yusuf wollte sie noch nicht erlösen. 

»Sag, dass du mich willst«, forderte er. 

Sie bäumte sich auf. »Ich will dich!«, wimmerte sie und bot ihm ihren Schoß dar. »Mon dieu, cheri! Gib es mir, ich halte es nicht mehr aus.«

Langsam ließ er seinen Zeigefinger durch die heiße Spalte gleiten, dann konnte auch er nicht länger warten. Mit einem einzigen Stoß war er in ihr, spürte die heiße feuchte Enge, die sein Liebeszepter fest umschloss.

Sophie verkrallte sich in seinen Rücken. Sie fühlte sich wie eine Welle, die sich aufbaute, immer höher und höher hinauswuchs und dabei auf den Strand zuraste. Auf dem Höhepunkt des Wellenkamms angekommen, kurz bevor die Woge bricht und auf das Ufer zuläuft, glaubte Sophie tatsächlich, nun sterben zu müssen.

Ihre Finger krallten sich abermals in Yusufs Haut, um nicht mitgerissen zu werden. Aber es war zu spät. Die Welle schleuderte sie ans Ufer, schlug über ihr zusammen und begrub sie unter sich.

Irgendwo aus weiter Ferne drangen seine Schreie zu ihr. Sophie verharrte in einem grotesken Krampf, der sie zwang, sich an Yusufs Schultern zu klammern. Die zweite Welle brachte sie fast um den Verstand, die dritte schüttelte sie und die vierte spülte sie schließlich völlig erschöpft ans Ufer, wo sich endlich der Krampf löste und sie Yusuf loslassen konnte.

Er brach über ihr zusammen und presste keuchend sein Gesicht in ihre Halsbeuge. So blieben sie eine Weile liegen, bis Sophie die Härte des Tisches unter sich als unangenehm zu empfinden begann. Yusuf bemerkte ihre aufsteigende Unruhe. Er stand auf, hob Sophie auf seine Arme und trug sie zu seinem Bett hinüber, wo er sie sanft in die Kissen gleiten ließ. Mit einem wohligen Seufzer sank er neben sie auf die Laken und zog sie in seine Arme.

»Schlaf gut.« Sein warmer Atem kitzelte ihren Nacken. Sophie schmiegte sich an ihn, um die Wärme seines Körpers an dem ihren zu spüren. Diesmal bekam Yusuf keine Erektion, aber das wäre Sophie im Moment auch eher lästig gewesen. Sie war müde. So müde, dass sie bereits Sekunden später in Morpheus‹ Arme sank und in einen langen, traumlosen Schlaf fiel.
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Irgendwo in der Ferne spielte eine Kapelle. Sie spielte viel zu laut und immer dieselben Akkorde, als würde der Marsch nur aus diesen wenigen Noten bestehen. Das nervte! Schließlich ließ Sophie das Traumbild los, in das sie sich gekuschelt hatte und tauchte auf in die Realität des Hotelzimmers. 

Mit halbgeschlossenen Augen tastete sie nach ihrem iPhone, aber das Ding lag nicht wie gewohnt auf dem Nachttisch. Als sie endlich kapierte, dass es noch in ihrer Umhängetasche steckte, war sie endgültig wach und der Anrufer hatte aufgegeben.

Gähnend sah Sophie sich um. Das Bett neben ihr war leer. Statt Yusufs Kopf lag ein langes schmales Etui auf dem Kissen, daneben ein Umschlag, auf dem jemand mit großen, geschwungenen Buchstaben ›Sophie‹ geschrieben hatte. Neugierig griff sie danach, öffnete ihn und zog die Karte heraus, die darin wartete.

»Meine Schöne«, stand in derselben schwungvollen Schrift auf dem weißen Karton. »Ich musste leider vorzeitig abreisen, gewisse Umstände zwingen mich dazu. Sei mir bitte nicht allzu böse, ja? Wer weiß, vielleicht gibt es ja irgendwo auf dieser verrückten Welt ein Wiedersehen, und dann würde ich dich gerne wieder in meine Arme schließen. Damit du mich nicht ganz vergisst, anbei ein kleines Andenken. Ich hoffe, ich habe deinen Geschmack getroffen. Danke für die wunderschönen Liebesstunden mit dir, pass gut auf dich auf. Ich schicke dir bis zu unserem hoffentlich irgendwann stattfindenden Wiedersehen 1000 Küsse und Umarmungen. Yusuf.«.

Sophie ließ die Karte sinken, ihr Blick wanderte zu dem Etui. Der Herr war also abgereist, so so. Gewisse Umstände hatten ihn dazu gezwungen, aha! Das klang alles sehr geheimnisvoll, aber Sophie wollte lieber gar nicht wissen, was das für Umstände waren. Das, was sie gestern über ihren Lover ergoogelt hatte, reichte, um zu der Überzeugung zu gelangen, dass es für sie gesünder war, nicht mehr über Yusufs Leben erfahren zu wollen. Und es war sicher auch besser, möglichst schnell aus diesem Zimmer zu verschwinden. Sie sprang aus dem Bett, griff sich das Etui, schlüpfte in den hoteleigenen Bademantel und eilte, ihre Kleider in einem Knäuel an sich gedrückt, aus dem Zimmer. Erst als sie ihr Zimmer im Journalistentrakt erreicht hatte, ließ sie den Deckel des Schächtelchens aufschnappen. 

Beim Anblick des antiken Granat-Colliers blieb ihr für einen Moment die Luft weg. Es war traumhaft schön, aufwendig gearbeitet und mit winzigen Diamanten veredelt, die im Licht der Morgensonne blitzten und funkelten. Ein absoluter Hingucker, für den andere Frauen morden würden. Schade nur, dass sie Yusuf nicht dafür danken konnte. Aber wer weiß, vielleicht würde es ja tatsächlich irgendwann ein Wiedersehen geben - und dann konnte sie das nachholen.

Jetzt musste sie an andere Dinge denken. Zum Beispiel daran, noch ein paar Fotos von dem Hochzeitsbrunch zu schießen, der ab elf Uhr stattfinden sollte. Und natürlich an ihre Abreise. Sie war gespannt, wohin Walter Stein sie als Nächstes schicken würde.

Entschlossen legte sie das Collier ins Etui zurück, steckte es in ihren Koffer und ging ins Badezimmer hinüber. Erst unter der Dusche fiel ihr der Anruf wieder ein, der sie geweckt hatte. Nass und nackt tappte sie ins Wohnzimmer zurück und zog ihr iPhone aus der Handtasche.

»Eine neue Nachricht« teilte es ihr mit. Sie holte sich die SMS aufs Display:

»Treffen morgen im Hotel Sunroute Plaza Shinjuku in Tokio. Zimmer sind reserviert. Melde dich, wenn du gelandet bist. Umarmung und LG Maren.«

Sophie simste Alles klar zurück und stieg wieder unter die Dusche. Sie war gespannt, welche Aufgaben sie in der japanischen Metropole erwarteten und welche Menschen sie dort kennenlernen würde. Doch am meisten freute sie sich auf das Wiedersehen mit ihrer Freundin Maren. Sie würden sich viel zu erzählen haben!
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In der nächsten Folge …

… berichten Maren und Sophie von den Filmfestspielen in Cannes und lernen die verruchte, dunkle
Seite der Glamourwelt an der Côte d’Azur kennen …
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BASTEI ENTERTAINMENT

Digitale Originalausgabe

Bastei Entertainment in der Bastei Lübbe GmbH & Co. KG

Copyright © 2013 by Bastei Lübbe GmbH & Co. KG, Köln

Textredaktion: Christina Neuhaus

Lektorat/Projektmanagement: Diana Roßlenbroich

Titelbild: © iStockphoto/Bliznetsov

Titelgestaltung: Manuela Städele

Illustration: Olga Weber, www.olgaweber.de

E-Book-Erstellung:

Urban SatzKonzept, Düsseldorf

ISBN 978-3-8387-1811-8

Sie finden uns im Internet unter

www.luebbe.de

Bitte beachten Sie auch: www.lesejury.de

Der Preis dieses E-Books versteht sich einschließlich

der gesetzlichen Mehrwertsteuer.




Das Prickeln des Anfangs kann ungeahnte Wünsche entfesseln!

[image: Anzeige]

Kathryn Taylor
COLOURS OF LOVE – ENTFESSELT
978-3-8387-2380-8

Grace ist jung und behütet, für Männer hat sie sich noch nie so recht interessiert. Erst als sie während eines Praktikums in London den charismatischen Jonathan Huntington trifft, erwacht sie
aus ihrem Dornröschenschlaf. Jonathan ist reich, unfassbar attraktiv und noch dazu ein Viscount –
aber alles andere als ein Märchenprinz. Immer tiefer entführt er Grace in seine Welt der dunklen
Begierden, immer haltloser verliert sie sich im Strudel ihrer Lust. Doch als Jonathan einen schier
unmöglichen Liebesbeweis von ihr fordert, muss sie erkennen, wie gefährlich ihre Gefühle für ihn
sind.
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